
Sonderheft Ostpreussen
— — —

OstdeutscherNaturwart

4. Jahrg. 1931/32 5. Heft

H erausgeber: Dr. Hans Neumann

Verlag: H. Krumbhaar, L i e gnitz



Ostdeutscher N a tu r w a r t
Illustrierte Heimat-Zeitschrift

für Naturwissenschaften, Naturschutz, Heimatforschung und Unterricht 
in Ost-, Nord- und Mitteldeutschland und den Grenzlanden 

N e u e  F o l g e  (IV. Jahrgang) 
begründet von Oberstudienrat Dr. phil. Hans Neumann 

und Sanitätsrat Dr. med. Hans Rosenow f  
x herausgegeben von Dr. Hans Neumann - Liegnitz 

unter besonderer Mitwirkung von
Umv.-prof. Dr. K. Andree, Königsberg i. P.; Kustos Dr. med. et phil. W. Arndt, 
Berlin; Prof. Fntz Braun f ,  Danzig-Langfuhr; E. Drescher, Beuthen O.-S.; Pro!. 
U, Eisenreich, Gleiwitz O.-S.; R. Fräse, Kommissar für Naturdenkmalpflege der 
Grenzmark Posen/Westpreußen, Schneidemühl; Univ.-Prof. Dr. M. Friederichsen, 
Breslau; Mittelschullehrer M. Gehde, Liegnitz; Dr. M. Grotewahl, Kiel; Stadt­
schulrat Hahne, Stettin; Dr. O. Heinroth, Direktor des Aquariums in Berlin und 
Leiter der Vogelwarte Rossitten; Museumsdirektor Dr. O. Herr, Görlitz; E. Holz­
fuß, Kommissar für Naturdenkmalpflege der Provinz Pommern, Stettin; Prof. Dr. 
Lakowitz, Danzig; Direktor Dr. C. Laske, Landwirtschaftskammer, Breslau; 
Dr. E. Kolumbe, Dozent an der Pädagogischen Akademie in Cottbus NL-; 
Dr. H. Luttschwager, Danzig; Univ.-Prof. Dr. Matthes, Greifswald; Dr. R. Nitschke, 
Breslau; Prof. Dr. K. Olbricht, Pädagogische Akademie, Breslau; Univ.-Prof. 
Rr‘ o' Breslau; Dr. Martin Schlott, Breslau; Prof. Dr. Th. Schube, Breslau; 
Dr. Schuz, Vogelwarte Rossitten; Prof. Dr. J. Thienemann, Königsberg i. Pr.; 
Dozent Dr. Winde, Pädagogische Akademie, Elbing; Prof. Dr. Horst Wachs, Stettin.

---------------------------------------------- I N H A L T - ---------------- ---------------------------- 1

Dr. W . Roth; O stpreußen, Dr. W . Roth: O stpreußische
H e i m a t ! ...........................S. 181 L a n d s c h a f t ..................... S. 201

Dr. A ndree; Die G eophysi­ * *  Aus ostdeutschen
kalische  W arte  der H eidegebieten  . . . S. 206
A lbertus-U niversitä t . S. 182

Dr. R. J. M üller: Von d er.
Dr. W inde: Stauchm oränen M em ebN iederung und

auf der E lbinger Höhe . S. 188 ihren E lchen . . . . S. 212

H. Sick: K ennzeichen ost­ B uchbesprechungen . . . S. 216

deu tscher (‘Vögel (I.) . S. 193 N eue ostpreußische H eim at­
schriften  .............................S. 217

Dr. G. D ittrich: Ü ber G e­
sch iebeblöcke in O st­ Aus dem  ostpreußischen
preußen  ...........................S. 198 S c h r i f t t u m ..................... S. 220

Der IV. Jahrg. umfaßt 6 Hefte.
Bezugspreis für 6 Hefte 6,60 RM. zuzüglich 1,20 RM. Porto und Versand =  7,80 RM., Einzel­
heit 1,50 RM. — Manuskripte werden nur zurückgesandt, wenn ausreichend Porto beiliegt.

Der A bonnem entspreis ist im voraus auf das Postscheck-Konto Breslau 327 35 einzuzahlen. 
A n z e i g e n p r e i s !  Die viergespaltene mm-Zeile oder deren Raum 15 Rpf. Bei W iederholung 
Rabatt. Für Vorzugsplätze tarifm äßiger Zuschlag. A l l e i n i g e  A n z e i g e n - A n n a h m e  

Annoncen-Expedition Reinhold Wagner, Liegnitz, B äckerstr. 27. Fernruf 3003. 
B e s t e l l u n g e n  sind zu richten an Naturwart-Verlag H. Krumbhaar, Liegnitz, sowie jede 
Buchhandlung. Der N achdruck säm tlicher A rtikel und Abbildungen ist ohne vorherige Genehmi­

gung der Schriftleitung nicht erlaubt.
Fällige Beträge werden auf Kosten des Bestellers durch Nachnahme erhoben.



IV. Jahrg. Heft 5

Ostdeutscher Naturwart
Illustrierte Heimat-Zeitschrift

für N a t u r w i s s e n s c h a f t e n ,  N a t u r s c h u t z ,  
U n t e r r i c h t  in Ost-, Nord- und M itteldeutschland und

Ostpreußen, Heimat!
Brandende W ogen des M eeres schäum en 
Brausend an steiler Küste Strand. 
Schwarze Kiefern rauschen und träum en 
Über der Düne wehendem  Sand.

 Dort, wo die Möwe schreit, 
Dort wird das Herz mir weit — 
Hoch über blauem  Haff die W olken reisen:
Ostpreußen, Heimat, dich will ich preisen, 
Ostpreußen, Heimat, du schönes Land! 

Schweigendes W under geht durch die W älder, 
Breit zieht des Stromes blitzendes Band, 
Duftende Linden und wogende Felder, 
Rosen blühn an der W iese Rand. 
Heimlich im A bendw ehn 
F lüstern die W aldesseen — 
Hoch über Bergeshöhn die Falken kreisen:
Ostpreußen, Heimat, dich will ich preisen, 
Ostpreußen, Heimat, du schönes Land! 

 Ostm ark des Reiches, zu allen Zeiten 
Loderte rings um die G renzen der Brand. 

 Immer m ußten die M änner reiten, 
 Immer griff zum Schw erte die Hand. 
 Vorwärts, wie sonst so heut: 

A llezeit kam pfbereit! 
H ört ihr im Sturm eswehn die H eldenweisen?

 
Ostpreußen, Heimat, du deutsches Land! ' 

W erner Roth
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Die Geophysikalische Warte 
der Albertus-Universität, ihre Aufgaben 

und ihre bisherigen Arbeiten
M it 3 A bbildungen

Von o. ö, Professor Dr. K, A n d r e e ,
D irektor des Geologisch-palaeontologischen Instituts und der

Bernsteinsammlung, Leiter der Geophysikalischen W arte 
_____ der A lbertus-U niversität.
P [ ^ u s  kleinen Anfängen heraus hat sich an der ostpreußischen 

Landesuniversität zu Königsberg i. Pr, ein Institut en t­
w ickelt, dessen w eiterer A usbau zu einem vollwertigen Geophysi­
kalischen Institu t naturnotw endig und darum  nur eine Frage der 
Zeit ist: Die Geophysikalische W arte  der A lbertus-U niversität 
(G, W.).- Über ihre ersten  Anfänge, die 1911 inm itten des Sam- 
landes, etw a 800 m westlich der Station Groß-Raum  der Königs- 
berg-Cranzer Bahn in dem F ritzener Forst, nach den Plänen von 
E, W i e c h e r t  errich tete  H auptstation für Erdbebenforschung 
(H, L E.) ha t AL T o r n q u i s t  b e ric h te t1).

An A ppara ten  besitzt die H. f. E. außer dem zunächst allein 
aufgestellten 985 kg schw eren W iechert’schen astatischen Horizon­
talpendelseism ographen (von G, Bartels, Göttingen), dessen erste 
Aufzeichnungen durch W. K 1 i e n — im W eltkriege f  — bearbeite t 
wurden, noch ein W iechert'sches V ertikalseism om eter (von Spind- 
ler & Hoyer, Göttingen) von 1300 kg, welch' letzteres durch 
meinen A ssistenten Dr. Herm ann R e i c h  und, nach dessen F ort­
gang zur Preuß. GeoL Landesanstalt in Berlin, durch dessen Nach­
folger Dr, F ritz E r r u 1 a t aufm ontiert wurde. W ar damit 1920 
der A usbau der Station zu einer H a u p t  Station beendet, so e r­
folgte noch einmal ein böser Rückschlag, als 1923, noch in der 
Inflation, die A ppara tu ren  nach Einbruch in das Stationsgebäude 
zwecks D iebstahls einiger Kilogramm Messing und Blei demoliert 
wurden; doch gelang es der O pferfreudigkeit w eiterer Kreise und 
doch gerade w ieder dank der Inflation, mit verhältnismäßig wenig 
tatsächlichem  Geldaufw and die zerstö rten  A pparate  neu zu be­
schaffen.

W ar die Gr.-Raum er Station zunächst dem W unsche ent­
sprungen, das Netz der deutschen E rdbebenstationen gerade auch 
im N ordosten des Reiches auszubauen, zumal der hier allein nach 
Deutschland hineinreichende Südw estrand der russischen Tafel mit 
erfaßt w erden konnte, auf deren B esonderheit gegenüber dem 
übrigen D eutschland nach Alfr, J e n t z s c h  besonders A. T o r n ­
q u i s t  hingewiesen hatte , so bildete sie nun, unter den zunächst 
wenigstens so gänzlich verw orrenen V erhältnissen des euro­
päischen Ostens, die am w eitesten  gegen 0 . vorgeschobene Beob­
achtungsstelle, was für die Aufzeichnung der aus Ost- und Zen­
tra lasien  durch den Eurasiatischen K ontinentalblock hergeleiteten 
Erdbebenw ellen von größtem  W ert sein mußte. Und so sind unsere

G erlands Bcitr. z. Geophysik XI. 1912, p. 240—244, 3 Fig.
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Das Instrum entenhaus der H aup tsta tion  für E rdbebenfo rschun^  in G roß-Raum  
bei K önigsberg. Im V ordergründe links eine „Englische H ü tte“ mit m eteo ro ­

logischen R egistrierinstrum enten

Berichte, welche für 1912 bis Kriegsbeginn, sowie für 1921 bis 1928 
vorliegen, für die A usw ertung zahlreicher G roßbeben und m ittle­
rer Beben mit von ausschlaggebender Bedeutung geworden. Auch 
H. R e i c h ' s viel zitierte M itteilung „Über die In tensitä t der 
Hauptphase eines Bebens in ihrer Beziehung zur T ek ton ik“ 2) und 
desselben „Versuch einer Anwendung der Seism om etrie auf die 
Geologie" 3) sind wesentlich mit durch die von diesem bei uns ge­
wonnenen Erfahrungen angeregt und legen ein beredtes Zeugnis 
dafür ab, wie fruchtbar eine enge Zusam m enarbeit des Geologen 
und Geophysikers sein kann; eine Zusam m enarbeit, für welche von 
Seiten der Geologen noch viel m ehr In teresse aufgebracht w erden 
sollte, als bisher gemeinhin geschieht!

G erade dieser G esichtspunkt regte auch erdm agnetische 
A rbeiten  von Königsberg aus an, zumal der Stand der Forschung, 
wie er in S c h m i d t ' s  und H a u ß m a n n ' s  m agnetischen K arten  
von Deutschland zum A usdruck kommt, gebieterisch nach solcher 
Spezialarbeit v e rla n g te 4 *). W ichtig hierfür war, daß, nachdem  
A. N i p p  o l  d t  1921 südöstlich Königsbergs m it m agnetischen 
Spezialmessungen vorangegangen w ar *), auf erw eitertem  G elände 
der Gr.-Raum er Station eine erdm agnetische Basisstation (E. B. S.) 
errichtet w erden konnte, die zugleich als Säkularstation dient, 
über deren Bedeutung für die Preußische m agnetische Landesauf­
nahme A. N i p p o l d t  berich tet h a t 6). Die E. B. S. ist mit einem

2) G öttinger Nachr Math. Phys. Kl. 1921.
3) Jb . Preuß. Geol. Landesanstalt I. 1921, ersch. 1923.
4) A. Nippoldt in „Die N aturw issenschaften“ III, 1915, p. 349—352.
B) Geol. Archiv, III, 1924. . , T , t
®) Ergebnisse der M essungen an Deutschen Säkularstationen der magnetischen Landesaut- 

nahmen, ausgeführt 1925. Ber. üb. d. T ätigkeit d. Preuß. M eteorol. Instituts, 1926, 
p. 94—106.
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vollen Satz photographisch registrierender m agnetischer V ario­
m eter, erbaut zum Teil von T o e p f e r , zum Teil im Physikali­
schen Laboratorium  der Technischen Hochschule Darm stadt, aus­
gerüstet; es handelt sich um dieselben Instrum ente, die seinerzeit 
in der E. B. S. im M örfelder W alde unweit des Forsthauses Apfel­
bachbrücke bei D arm stadt für die erdm agnetische Landesaufnahme 
von Hessen durch Karl S c h e r i n g  und A. N i p p o 1 d t 7) benutzt 
waren. Inzwischen w ar die G. W. — dies der Name seit Mai 1925 
— mit 3 Schm idt’schen Feldwagen ausgerüstet und konnte nun­
m ehr von sich aus die M essungen N i p p o l d t ’s fortsetzen. So 
bearbeite te  Fr. E r r u 1 a t 1923 8) das westliche, C. T e i c h e r t  
das östliche S am land9), Br. T i e d e m a n n  das w eitere S tad t­
gebiet von Königsberg 10 *), Schließlich hat Fr, E r r u 1 a t im Auf­
träge des Senats der F reien  S tadt Danzig das G ebiet des F re i­
staa tes Danzig 1A) und mit U nterstützung des Königsberger Uni­
versitätsbundes und im Anschluß an die M essungen von Bergrat 
K o h l  von der Pr. Geol. L an d esan sta lt12) ein Störungsgebiet süd­
westlich von Pillkallen v e rm essen 13). Schien es nun bei den ersten 
Spezialmessungen von N i p p o l d t  nebst H e i l a n d *  s Festste l­
lungen außerhalb der Provinz, sowie bei den Aufnahmen des Sam- 
landes durch E r r u 1 a t und T e i c h e r t  zunächst, als ob das 
Diluvium durch die in ihm enthaltenen mehr oder minder magne­
tischen Geschiebe das auffällige erdm agnetische Bild Ostpreußens 
bedinge, so hat sich diese Ansicht durch Forschungen außerhalb 
der Provinz, an denen neben A. N i p p o l d t  sich H. R e i c h  
w eiter intensiv beteiligte, und durch die Untersuchungen von 
T i e d e m a n n ,  die letzten  M essungsreihen von E r r u l a t  im 
G ebiete von Pillkallen und Danzig, sowie ,,Die Vermessung der 
erdm agnetischen Anomalie bei Pr. Eylau in O stpreußen“ durch 
O, B a s e l e r 14) erheblich gewandelt; heute muß die Ursache im 
kristallinen U ntergründe der Provinz gesucht werden, in welchem 
die A utoren Linsen von M agnetit' verm uten möchten, wozu wir 
in den Vorkom men des nördlichen Fennoskandia durchaus A na­
loga besitzen. So schließt E r r u 1 a t nach den Messungen bei 
Pillkallen, daß die Ursache der Störungen schätzungsweise in etw a 
1,5 K ilom eter Tiefe liegen dürfte, daß aber eine Neuvermessung 
mit engerem  Stationsnetz für Teilstörungen vielleicht auch ge­
ringere Tiefen ergeben könnte, Schlüsse, die natürlich durchaus 
zu w eiteren U ntersuchungen einladen.

In allerjüngster Zeit ist dann in Gr.-Raum, wenn auch zunächst 
behelfsmäßig, noch der Bau einer besonderen H ütte für absolute 
erdm agnetische M essungen erfolgt, und diese wird erstmalig zu

7) Erm agnetische Landesaufnahm en von Hessen. Darm stadt 1923.
8) Geol. Archiv II, 1924, sowie: Schriften d. Physik. Oekonom. Ges. LXIV, 1925, p. 11—30.
9) Schrift, d. Physik. Oekonom. Ges. LXV, 1926.

10) In der D issertation ,,Der Baugrund des Königsberger Stadtgebietes in geologischer 
E rforschung“ , Kgb. 1928 und Nr. 7 d, M itt. d. G. W. d. Univ. Kgb., Pr.

ti) Von der N aturforschenden G esellschaft z. Danzig 1929 veröffentlicht: Nr. 8 d, Mitt. 
d. G. W.: Fr. E rrulat, Erdm agnetische M essungen im G ebiete der Freien Stadt Danzig.

12) Jb . d. Preuß. Geol. L andesanstalt Bd. XLVIII, 1927.
13) M itt. 9 der Geophys. W arte: Fr. Errulat, Profilaufnahm en an einer erdmagnetischen 

Störung in O stpreußen. „G erlands Beitr. zur Geophysik“ , Bd. 25, H. 1. 1930.
14) O. Baseler, Die Vermessung der erdm agnetischen Anomalie bei Pr.-Eylau in Ost­

preußen und ein Versuch ihrer Deutung, „Ergänzungs-Hefte för angewandte Geo­
physik“ Bd. 2, Heft 1 (1931) S. 71—123. 10 Fig.
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Das W iechert'sche H orizontal-Seism om eter. D er D iener legt einen neuen 
beruß ten  R egistrierstre ifen  auf. R echts h in ter der geöffneten Tür w ird das 

V ertikalpendelseism om eter in seinem  K asten  sichtbar.

Messungen im Rahm en des In ternationalen Polarjahres 1932 aus­
genutzt werden.

Nach der 1924 erfolgten H abilitation Dr. Fr. E r r u l a t s  für 
das Fach der Geophysik und M eteorologie — heute gehört der­
selbe als nichtbeam teter a. o. Professor dem L ehrkörper der 
A lbertina an — ist auch der U nterricht in diesem Fach in den 
Lehrbetrieb der A lbertus-U niversität neu aufgenommen worden, 
und an Stelle des früher einzigen noch im Geologisch-palaeontolo- 
gischen Institut befindlichen A rbeitsraum es, der schon durch die 
rasch anwachsende Bibliothek gesprengt wurde, wurde 1928 eine 
ganze W ohnung in dem benachbarten  Hause (Heum arkt 1) für die 
G. W. angem ietet mit Hörsaal, A rbeits- und Bibliotheksräum en, so 
daß fürs erste die schlimmste Raum not beseitigt erschien. A ber 
schon droht infolge des A nw achsens der Zahl der A pparate, die 
uns zum Teil in entgegenkom m ender W eise von anderen Instituten 
zur Verfügung gestellt wurden, und des Schriftenaustausches 
mit in- und ausländischen Institu ten  — weit über 100 — sowie 
der Zunahme der Fachstudierenden der Raum w ieder zu klein 
zu werden. M öchten sich doch nach Überwindung der heu­
tigen Notzeit bald die M ittel und W ege finden lassen, der Geo­
physik im w eitesten  Sinne des W ortes in Königsberg w eiter die 
W ege zu ebnen, besonders auch in enger Verbindung mit der Geo­
logie, wofür der Boden Ostpreußens nicht weniger geeignet ist als 
ein anderer. Als ein erfreuliches Zeichen für die Bedeutung der 
Fächer mag auch die H abilitation eines w eiteren Privatdozenten 
für M eteorologie (Dr. phil. R a e t h j e n) ein gutes Omen sein.

Noch nicht erw ähnt wurden folgende aus der H. f. E. bzw. der 
G. W. hervorgegangenen Untersuchungen: Fr. E r r u l a t ,  ,,Die 
Fernw irkungen der Explosion von R othenstein bei Königsberg 
i. Pr. am 10. April 1920 mit besonderer Berücksichtigung der
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B odenerschütterungen“ 15) und die für eine Kommission der D eut­
schen Seismologischen (jetzt Geophysikalischen) Gesellschaft in 
meinem A ufträge durch ebendenselben zusam m engestellten „Be­
m erkungen zu Berichten über in Ostpreußen gefühlte Boden­
bewegungen seismischen U rsprungs“ 16), die naturgem äß so gut wie 
negativ ausfallen mußten. Über die in Gr.-Raum beobachtete 
mikroseismische Bodenunruhe hat Fr, E r r u 1 a t an Hand der 
Registrierungen von 1922 eine kürzere Untersuchung an g este llt17) 
und den Schluß gezogen, daß dieselben am ehesten im Sinne der 
W  i e c h e r t -G  u t e n b e r g ’sehen Auffassung als durch die Steil­
küstenbrandung an der norwegischen Küste bedingt deutbar seien. 
Diese Auffassung ist dann durch die D issertation von W, K o h l -  
b a c h 18) w eiter nach ihrer Berechtigung geprüft worden; dieser 
A utor bearbeite te  23 in Gr,-Raum  beobachtete mikroseismische 
Stürm e und konnte in verschiedenen Fällen Beziehungen zu dem 
A uftre ten  von Zyklonen einerseits über dem nordatlantischen 
Ozean, anderseits über der Ostsee oder Nordostrußland feststellen, 
w ährend der Seegang, w eder der an der norwegischen noch der 
an der sam ländischen Steilküste, als allgemeine und direkte Ur­
sache der Bodenunruhe von ihm nicht mehr angesehen wird: „Ver­
mutlich sind alle günstigen K orrelationsfaktoren zwischen Unruhe 
und m eteorologischen Elem enten nur m ittelbar, w ährend die 
unm ittelbare Ursache sich noch nicht exak t feststellen läßt,“ Die 
„M ethoden der Erdbebenforschung“ hat E r r u 1 a t an leider ziem­
lich verlorener Stelle, nämlich in dem A b d e r h a l d e n *  sehen 
„Handbuch der biologischen A rbeitsm ethoden“19) geschildert, sowie 
noch M itteilungen über „Eine Trom be im nördlichen O stpreußen 
am 8, August 1922“ 20) und das „Klima von O stpreußen“ 21 22) erschei­
nen lassen. Schließlich sei noch erw ähnt, daß H. L e 11 a u eine 
U ntersuchung über „Ergebnisse der Schätzungen der Blaufärbung 
des Himmels mit einer O s t w a l d *  sehen B lauskala in den Mo­
naten Juni und Juli 1929 in Königsberg i. P r.“ als Nr. 10 unserer 
„M itteilungen“ erscheinen ließ.

Vergessen sei nicht, daß der Verfasser und Fr. E r r u l a t  
Ende August des Jah res 1929 das Gebiet der m erkwürdigen 
K raterbildungen von Sali auf der Insel Oesel (Estland) einer 
genaueren U ntersuchung unterzogen und dortselbst erdm agne­
tische M essungen angestellt haben, um A nhaltspunkte darüber zu

15) Schriften d. Physik. Oekonom. Ges. LXIII, 1922 und D issertation d. Philosoph. Fakul­
tä t d. Univ. Kgb.

16) Geol. Archiv I, 1923, p. 102—106.
17) Ibidem v.  266—268.
18j W. Kohlbach, U ntersuchungen über die m ikroseism ische Bodenunruhe in Gr.-Raum, 

Schriften d. Phys. Oekonom, Ges. LXVII. Bd., 1931, p. 1—45, Mit zahlr. Tabellen. 
(Mitt. d. G. W. Nr. 12.) Jüngst hat sich noch S i e g f r i e d  W e b e r  mit „U nter­
suchungen über die mikroseism ische Bodenunruhe kurzer Periode (2—4 Sek.) in 

G r.-Raum  befaßt (als D issertation eingereicht).
19) Abt. II, Teil 2, p. 2151—2262, 1928.
20) M eteorolog. Zeitschrift, 1923, p. 154—156.
21) In „O stpreußen, Land und Leute in W ort und B ild“ , Kgb.f 1926. Vgl. aüch: Fr. E rru­

lat, „Das Klima von Ostpreußen, M ethodische Anleitung zu eigenen Beobachtungen“ 
im Heim atbuch von Ostpreußen von W. Stuhlfath, „O stpreußen und Freie Stadt 
Danzig“ Langensalza, Julius Beltz, 1931.

22) Nr. 10 unserer „M itteilungen“ : Heinz Lettau, Ergebnisse der Schätzungen der Blau­
färbung des Himmels mit einer Ostwaldschen B lauskala in den M onaten Juni und 
Ju li in Königsberg, Zeitschrift f. angewandte M eteorologie „Das W ette r” . 1929. 
11 p., 3 Tab., 2 Textabb.
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Das aus vollständig eisenfreien M ateria lien  (Beton mit Beim ischung von ost 
preußischem  B raunkohlensand, Holz und M essingschrauben) erbau te  B eob­

achtungshaus der „E rdm agnetischen B asissta tion“ in G roß-R aum

gewinnen, ob die H ypothese Alfred W e g e n e r s 23) von der E n t­
stehung dieser auffälligen K rater durch M eteoritenaufschlag als 
wahrscheinlich angesehen w erden darf. Die M essungen ergaben 
innerhalb der verschiedenen K rater keinen irgendwie gearteten , 
für das Vorhandensein von eisenreicheren M eteoriten  nennens­
w erten Ausmaßes sprechenden Ausschlag, und so findet, da wohl 
nur ein Schwarm von E isenm eteoriten hätte  in Frage kom m en 
können, die M eteoritenaufsturzhypothese in unseren U nter­
suchungen keine Stütze, Daß auch die Hypothese von 
E, K r a u s 23), nach w elcher die K raterbildungen von Sali die 
Ruinen eines Salzdomes darstellen sollten, nicht haltbar ist, ergibt 
sich aus anderen Erwägungen, auf die einzugehen Sache der über 
unsere Untersuchungen vorbereite ten  Publikation ist.

Ein Anfang ist gemacht; E rdbeben und erdm agnetische E le­
mente w erden in Gr.-Raum fortlaufend registriert, die erd ­
magnetische Spezialaufnahme der Provinz geht mit den m odern­
sten Instrum enten ihren Weg, der Aufgabenkreis der G eophysika­
lischen W arte  erw eitert sich von Jah r zu Jahr, die Zahl der an 
diesen A rbeiten  teilnehm enden Studierenden verm ehrt sich von 
Sem ester zu Sem ester. M öchten daher auch zu gegebener Zeit 
die W ege geebnet sein, um der Geophysik an der „U niversität auf 
V orposten“, deren Besuch durch Studierende „aus dem R eich“ 
m indestens für einige Sem ester zu einer Ehrenpflicht geworden ist, 
die S tätte  zu bereiten, die ihr aus theoretischen und aus p rak ­
tischen Gründen zukommt.

23) E. Kraus, R. M eyer u. A. W egener, Untersuchungen über den K rater von Sali au f ' 
ösel. Gerlands Beiträge zur Geophysik, Bd. XX, S. 312—378, 1928,
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Stauchmoränen auf der Elbinger Höhe
M it 2 Skizzen

Von Dr. R. W i n d e
|^ 3 | j i e  Elbinger Höhe gehört zu den noch wenig erforschten 
l y ^ y  G ebieten unseres vielgestaltigen Ostpreußen- W ie ein kleines 
W aldgebirge steigt sie aus der W eichsel-Nogat-Niederung empor; 
im Norden und N ordw esten bilden die Schilf- und Rohrfelder des 
Frischen Haffes ihren Saum. O bstgärten und prächtige Buchen­
w älder schm ücken die Hänge, steilwandige ,,G ründe“, von 
plätschernden Bächen gegraben, leiten talaufw ärts, und weit 
schweift der Blick von überraschenden A ussichtspunkten über die 
glitzernde W asserfläche des Haffs mit ihren bunten Segeln zu den 
Dünenkäm m en der Frischen Nehrung und hinaus auf die blaue 
Ostsee. Schon in der Bronzezeit führte hier ein Handelsweg nach 
dem bernsteinreichen Samland, heut bringt die Haffuferbahn 
besonders im Frühling Scharen von Ausflüglern aus dem nahen 
Elbing in diesen besuchtesten  und durch den kaiserlichen Besitz 
Cadinen und die Cadiner M ajolika auch im „Reiche“ bekannten 
Teil der Höhe.

Dieser Gürtel, von dem aus 120 bis 140 m über N. N. die 
O rdenskirchen und schmucken V orlaubenhäuser der alten „Höhen­
dörfer“ ins Land grüßen, um schließt das stille, jedoch landschaft­
lich wie w issenschaftlich nicht minder reizvolle M i t t e l s t ü c k  
der Kuppel. Der K ern ist ein f l a c h w e l l i g e s  H ü g e l l a n d  
mit Feldern, W iesen, weidenden H erden und unzähligen kleinen, 
abflußlosen W eihern. Nur die K arte weist darauf hin, daß in zwei 
Kuppen bei Trunz das ganze G ebiet mit 197 m und 196 m seine 
höchsten Punkte erreicht.

Doch schon 2—3 km östlich und westlich davon ändert sich 
plötzlich das Bild: die Buckel nehmen die Form  nordsüdlich 
gerich teter W  ä 11 e an. Im W esten folgt dicht geschart Zug um 
Zug. Steil sind die Hänge, regellos und sumpfig die Täler. M agere 
Ä cker ziehen über die sandigen Hügel; einen großen Teil des 
unruhigen Auf und Ab verschleiern sorgsam gepflegte Nadel- und 
M ischwälder, aus deren Grün die Spiegel stiller Teiche blinken. 
In langer K ette erstrecken  sich diese parallelen Rücken vom 
Cadiner Forst südw ärts bis B e h r e n d s h a g e n ,  wo ihre Eigen­
a rt am k larsten  ausgebildet ist. Als w estlicher Vorläufer, doch 
in Ausmaß und Form en bescheidener, erscheint etw a auf halbem 
W ege zur O berkante des Haffrandes der Hügelstreifen zwischen 
D örbeck und Koggenhöfen-Schönwalde.

Auf der anderen Seite der T runzer Hochfläche ragt unm ittel­
bar östlich des Dorfes M a i  b ä u m  ein dam m artiger W all ein­
drucksvoll 30 bis 40 M eter über die H äuser auf. Er zieht fast 
1 km lang ununterbrochen in N ordsüdrichtung dahin und besitzt 
im Q u i t s c h b e r g  m it 181,2 m über N. N. einen kaum  erkenn­
baren  flachen Gipfel. Schmale Felder mit Hafer, Kartoffeln und 
Seradella bekleiden die Hänge. Am W estfuß liegen einige Moore, 
im Osten begleiten den Hauptkam m  parallele, immer niedriger
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w erdende Rücken. Diese Staffel ist ebenfalls nach Norden und 
Süden hin verfolgbar. So erhält auch das Innere der Elbinger 
Höhe jene M annigfaltigkeit von Farben  und Formen, die dem 
ganzen Raum im Gegensatz zur benachbarten  Niederung ein 
heiteres Gepräge, etw as von dem U nbeküm m ert-Fröhlichen und 
Abwechslungsreichen des deutschen M ittelgebirges verleiht.

W ie sind nun diese auffälligen, die Höhe streifenartig  über­
ziehenden Hügelsysteme zu deuten? Die entscheidenden Hin­
weise dafür liefern einige A u f s c h l ü s s e ;  K räfte und Vorgänge 
daraus abzulesen und ein Bild von der Entstehung zu geben, soll 
hier z u m  e r s t e n  M a l e  a n  e i n e m  o s t p r e u ß i s c h  e n 
B e i s p i e l e  mit Hilfe der Ergebnisse versucht werden, die 
G r i p p  von einer Forschungsreise aus rezent vereisten  G ebieten 
Spitzbergens m itgebracht h a t 1).

Die W älle bestehen aus dem selben M a t e r i a l  wie die ande­
ren Teile der Höhe. W ir finden überall die feinkörnigen, gleich­
artigen, geschichteten ,,un teren“ Sande, die im ganzen G ebiet eine 
M ächtigkeit von m indestens 50 m erreichen und nach Beurlens 
Idealp rofil2) als H aupt„gestein“ der Höhe gelten können. D arüber 
liegt Grundm oräne mit größeren Blöcken und dem grobkörnigen, 
ungeschichteten ,,oberen“ Sand. M itunter wird er durch

1) K. G r i p p ,  G laziologische und geologische Ergebnisse der H am bur- 
gischen Spitzbergen-E xpedition  1927. (Abhandl. d. N aturw iss. Ver. zu H am ­
burg XXII, 1929.)

2) K. B e u r l e n ,  D iluvialstratigraphie und D iluvialtektonik . B eiträge 
und Ergebnisse aus N ordostdeutschland. Bd. VI, H eft 18 der F ortschr. d. 
Geol. u. Paläont. Berlin 1927.
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Geschiebem ergel ersetzt, manchmal weist er an der Basis einige 
Lagen gut geschichteter gröberer Gerolle auf (vgl. Skizze 1). Oft 
fehlt diese Decke: im Quitschbergzug ist sie nur angedeutet, auch 
bei Behrendshagen reichen die feinen Sande stellenw eise bis oben 
hin.

Auffallend ist nun die L a g e r u n g  der Schichten, wofür 
Skizze 1 ein typisches Beispiel bringt. Hier liegt im nordw est­
lichen Teil der Kiesgrube blockreiche G rundm oräne m ehrfach in 
Feinsand eingebettet, kaum  20 m entfernt davon aber zeigt der 
südöstliche Hang fast Blockpackung als breiten  Streifen über der 
K iesdecke. Außerdem  sind sämtliche Schichten schräg gestellt. 
Sie fallen fast parallel mit dem W esthang des Hügels ein und 
steigen bis zur Kuppe nach Osten an, was auch an einem kleinen 
Aufschluß nördlich Punkt 135,5 der Straße M aibaum —Neu-Mün- 
sterberg  gut zu beobachten ist. E tw a 500 m südlich Maibaum 
erscheinen die unteren  Sande stark  verknetet. Der Behrendshage- 
ner Zug bringt ähnliches. Auch hier folgt die heutige Oberfläche 
dem Einfallen des m itunter steil aufgerichteten Feinsandes; an der 
Straße Behrendshagen—Rakau sitzt eine Geschiebemergelscholle 
zwischen blockreicher, verpreß ter Grundm oräne und unteren 
Sanden. Bis in Einzelheiten hinein lassen sich — wenn auch 
weniger kräftig ausgeprägt — Übereinstimmungen mit den 
gestauchten M ergeln und Sanden des Haffufers erw eisen (z. B. die 
Girlandenform  bei der eingelagerten Grundm oräne, Skizze 1); in 
Aufbau, Grundriß und Anordnung entsprechen die W älle auch den 
Hügelreihen, die Gripp in Spitzbergen im Entstehen beobachten 
konnte. Die K etten  von M aibaum und Behrendshagen sind also 
nicht aufgeschüttet, sondern aus dem vorhandenen M aterial her­
ausgepreßt worden, es sind echte „ S t a u c h m o r ä n e n “ 3). Auf 
einen v o n W e s t e n h e r  w irksam  gewesenen Druck läßt in der 
M aibaum er Staffel außer der nach Osten hin abnehm enden Höhe 
das bereits erw ähnte A usstreichen der Schichten, besonders der 
G rundm oräne, schließen.

Nach den Grippschen Ergebnissen sind Stauchm oränen zu­
gleich E n d m o r ä n e n ,  jedoch nicht entstanden am Rande des 
abschm elzenden, sondern — und das ist die ,,Kopernikanische 
W endung“ — durch den Druck des v o r s t o ß e n d e n  Eises. Es 
erscheint ja auch ausgeschlossen, daß sich Stillstandslagen auf 
einer „isolierten Erhebung“ wie der Elbinger Höhe überhaupt ent­
w ickeln konnten. W ird sie doch eher eisfrei gewesen sein als ihre 
Umgebung, wo sich das Eis infolge seiner größeren M ächtigkeit 
länger hielt. Blockpackung gehört n i c h t zu den besonderen Kenn­
zeichen einer Endm oräne; auf dem selben Zuge ist sogar M aterial­
wechsel (Mergel, Sand usw., je nach dem gestauchten Untergrund) 
ohne w eiteres möglich. Zu beachten ist auch, daß die M aibaumer

3) M an vergleiche z. B. einen M eßtischblattäusschnitt von Beihrends- 
hagen mit der K nothe 'schen  K a rte  der S tauchm oränen des Penckgletschers 
(in G ripp, a. a. O.). H err Dr. K nothe, der an der Sp itzbergenexpedition  te il­
genomm en hat und danach das B ehrendshagener G elände isah, w ar über­
rascht, die gleichen Form en w iederzufinden.
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K ette die östlich gelegene „Heide“, den Sander, von den w est­
lichen M ooren und der T runzer kuppigen G rundm oränenlandschaft 
trennt („Glaziale Serie“ !). Das alles erle ich tert es, die Elbinger 
Hügelsysteme als S t a u c h  - ( E n d  -) m o r ä n e n — und zwar als 
die eines von W esten her anschw ellenden Eisrandes — zu deuten.

Von dem Vorgang selbst läßt sich auf G rund seiner z e i t ­
l i c h e n  E i n g l i e d e r u n g  folgendes B i l d  entw erfen: Die 
Elbinger Höhe ist geologisch noch rech t jung. Nach Beurlen 
(a. a. 0.) entstanden die Schichten der feinen Sande in der 
letzten norddeutschen Zwischeneiszeit, in Soergels III—IV, und 
zwar unter W asser in einem w eiten Becken. E rst gegen Ende 
dieses A bschnitts wurde das G ebiet als flacher Schild landfest. 
Die oberen Sande mit der G rundm oräne gehören also der letzten  
norddeutschen Eiszeit (IV) an. Nun sind aber diese A blagerungen 
gestaucht worden, d. h. der Vorgang des Aufpressens ist jünger als 
die oberste Decke. Es muß also nach dem Abschm elzen des Eises 
(in IV c) e i n  n o c h m a l i g e r  V o r s t o ß  angesetzt werden. 
Schon J e n t z s c h  nimmt noch einen „jüngeren baltischen Eis­
strom “ an. E r soll stellenw eise den Südrand der „baltischen 
Phase“ überschritten  haben und gehört in d e  G e e r s  „Goti- 
glazial“, dessen Eis noch die K üstengebiete von O stpreußen und 
Hinterpom m ern erreichte (Samland, Rossitten). G a m s  läßt aber 
in seiner Übersichtsskizze m erkw ürdigerw eise das W eichseldelta 
frei (vgl. Skizze 2). Hier fügen sich, worauf S c h u l z  (Stuhm) hin­
weist, die H ügelketten der Elbinger Höhe ein. Sie finden nach

191



Zahl, Aufbau und Anordnung eine südliche Fortsetzung in den von 
B a y r e u t h e r  beschriebenen Zügen Pomesaniens, die nach Süd­
w esten umbiegen. Die Stauchm oränen der Elbinger Höhe er­
scheinen demnach als der ö s t l i c h e  T e i l  jener mondsichel­
förmigen Stauch-(End-)m oränen eines v o r r ü c k e n d e n  G let­
schers, wie sie sich auf Spitzbergen in rezenter Form finden. Zum 
letzten  M ale schob sich eine Eiszunge auf der alten A nm arsch­
straße, der w estpreußischen Senke, südwärts. W ahrscheinlich w ar 
der erste  Vorstoß der kräftigste (Ostrand die M aibaum er Staffel), 
beim zweiten reichte das Eis im Osten bis Behrendshagen, und 
schließlich lag es nur noch im Gebiet des W eichseldeltas und des 
Frischen Haffs, so daß der Rand der Elbinger Höhe mit End­
m oränengeröll überstreu t wurde (Koggenhöfen). Das Schuttm ate­
rial wird der S tärke und Dauer des Gesam tvorstoßes entsprechend 
gering gewesen sein und sich bald mit der anderen Grundm oräne 
verschlam m t haben. Vielleicht erk lärt sich auf diese W eise auch 
der Reichtum  des oberen Geschiebem ergels an großen Blöcken, 
besonders an senonen Kalken. So sind die H ügelketten der 
Elbinger Höhe nicht nur ty p is c h e  S t a u e  h-(End-) m o r ä n e n ,  
sondern zugleich auch Z e u g e n  d e s  l e t z t e n  V o r d r i n ­
g e n s n o r d i s c h e n  E i s e s  in unser W eichselgebiet. —

In Ostpreußen
sind folgende Gebiete geschützt
bzw. von staatlichen Behörden zu N aturschutzgebieten 
erk lä rt worden:

Zehlaubruch mit E iszeitrelikten 

M öwenbruch bei Rossitten 

G altgarben in Samland

W ilde Jagen  bei Gołdap, Borken und Heydtwalde 
mit Laubwaldungen

Eibengebiet von M ensöwen

R otbuchenbestand bei Sadlowo

Vogelinsel im Großen Lauternsee

Die M auersee-Inseln Gurni, Sosnowi, Szwitalowi.
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Kennzeichen ostdeutscher Vögel (I)
Mit Zeichnungen des V erfassers und Photographien

Von H. S i c k
E s  hieße ein neues Vogelbuch schreiben, wenn hier die Kenn- 

 Zeichen aller ostdeutschen Vögel gezeigt w erden wollten. 
Tatsächlich soll in wenigen Fortsetzungen, mit wenig W orten und 
viel Bildern, eine E r g ä n z u n g  zu den üblichen kleinen Bestim ­
mungsbüchern gegeben werden, und diese Ergänzung braucht nur 
einige V erw andtschaftsgruppen zu betreffen, über die auch der 
Kenner oft nicht genügend un terrich te t ist, um sich ohne Fach­
bücherei schnell zurechtzufinden. W ir wünschen diese Diagnosen 
vor allem in die Hand der Vogelkundigen, die in O stdeutschland 
für die Vogelwarten tätig sind und die gelegentlich etw aiger Funde 
seltener Gänse oder Reusenfänge von Laubsängern usw. ohne ,,Die 
Vögel der paläarktischen F auna“ von E. H artert, die ,,Vögel“ von 
C. Zimmer und B. Rensch in Brohmers „Tierw elt M itteleuropas 
oder, als erw ünschte Aushilfe, das „Practical H andbook of British 
Birds“ nicht auskommen. Diese Bücher sind nur für wenige greif­
bar, auch sind die beiden deutschen W erke nicht ausdrücklich für 
die Bedürfnisse des Feldbeobachters eingerichtet, um dessen M it­
arbeit es uns Besonders zu tun ist. Ü berhaupt ist die Fassung 
dieser A rbeit — und damit auch dieser oder jener M angel — aus 
dem W unsch nach kurzgefaßten U nterlagen über schwierig be­
stimmbare Vögel besonders östlicher V erbreitung (ausschließlich 
unverkennbarer Einzeltypen wie etw a N achtreiher oder Zwerg­
trappe) für unsere A u ß e n b e o b a c h t e r  zu verstehen. W ir 
hoffen aber, daß diese Diagnosen über den Kreis der R ossittener 
Beobachter hinaus als w ünschensw ert begrüßt werden. Auch die 
B etreuer von Heim atm useen ohne ausreichende Fachbücherei 
w erden vielleicht davon G ebrauch machen.

Es versteh t sich, daß seltene Funde auch nach sicherer F est­
stellung nicht beiseite getan, sondern der nächsten Fachsammlung, 
einer Vogelwarte oder der Vogelkundlichen Abteilung des Zoolo­
gischen Museums Berlin (N 4, Invalidenstraße 43) zwecks B estäti­
gung und Bekanntm achung zugeführt w erden müssen.

Dr. E. Schüz und H. Sick, Vogelwarte R ossitten 
(Kurische Nehrung).

Die Seetaucher (Colymbus)
tre te n  vornehm lich E nde A pril bis E nde Mai auf dem Frühjahrszug, der von 
SO. nach NW. gerich tet ist, in auffällige Erscheinung, jedoch nicht alljährlich 
gleichstark. Zugzeit besonders am A bend und nachts, ve rra ten  sich bei D unkel­
heit durch ein hohl sausendes Flügelgeräusch. Stim m en m ehr von schw im m en­
den Vögeln zu hören; N ord -S eetaucher ruft he ller als Po lartaucher.

P r a c h t k l e i d e r :
Polar-Seetaucher (C. a. arcticus): V orderhals schw arz und v io lett, seitlich ge­

streift. O berseite  mit schw arz-w eißer G itterzeichnung.
Nord-Seetaucher (C. stellatus): V orderhals b raunro t. O berseite  schw ach klein 

gefleckt.
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W i n t e r -  u n d J u g e n d  k l e i d e  r be ider A rten  u n te rse its  ab Kehle weiß. 
O berseite dunkelbraun, nur bei N ord-Seetaucher gefleckt. Auf größere 
Entfernung diese K leider n icht im mer sicher anzusprechen, kennzeich­
nend dann nur die G röße {N ord-Seetaucher m eist k leiner und z ie r­
licher als Po lartaucher). —

Eis-Seetaucher (C. immer): F ür den O sten in le tz te r Zeit nicht sicher nach­
gew iesen. Noch größer als P o lartaucher, sehr starkschnäblig . Im P rach t­
kleid  Kopf und Hals schw arz. O berseite  ähnlich Po lartaucher (Prachtkl.), 
ebenso das Jugend- und W interkleid , in w elchem  sich die beiden A rten  
fast nur durch die G röße un terscheiden.

Unterscheidung von Polar- und N ord-Seetaucher 
an Hand von Einzelfedern der Oberseite

Polar-Seetaucher: G roße R echteckflecke über ganze F ederb re ite  ändern über 
F lecke von rom anischer -F enster- Form  bis zu rundlichen, p unk t­
artigen F lecken  ab, die beiden le tz ten  T ypen ste ts  paarw eise z u r ü c k ­
gestellt (Prachtkl. A bb. la —c).

Ohne F lecke, dafür Sp itzenkan te  deutlich  (Jugendkl., Abb. Id) oder 
undeutlich  (W interkl., alt) heller.

Nord-Seetaucher: Strichförm ige, an der F edersp itze  winklig gegeneinander 
stehende F lecke (Abb. 2a—b), die stellenw eise durch Q uergliederung in 
zwei Teile zerfallen (Abb. 2c, Jugendkl.), oder rundlich punktförm ige 
F lecke, die ste ts  paarw eise  z u r  S p i t z e  gerückt sind (W interkl., alt, 
A bb. 2d).

R ücken im Prach tk l. ähnlich wie im W inter, aber dunkler w irkend.
Im Frühjahr am O stseestrand  anscheinend fast nur N ord-Seetaucher-, im 

H erbst dagegen fast nur P o lartaucherfedern  zu finden. D er N ord-Seetaucher 
träg t das re ine W i n t e r k l e i d  (davon die Funde!) länger als der P o lar­
taucher, w ährend  dieser das zum eist schon früher angelegte P r a c h t k l e i d  
(wovon die Funde) im H erbst länger träg t als der N ord-Seetaucher.

E injährige Vögel zeigen nur Spuren des P rach tk leides, das in vo llendeter 
Form  erst nach dem zw eiten  W in ter ausgebildet w ird.

a b c d  a b c  d
A bb. 1 P o la r-S ee taucher-F edern  A bb. 2 N ord-S eetaucher-F edern

Die Steißfüße oder Lappentaucher (Podiceps)
Flügel-Schem a siehe A bb. 3

5 A rten  im O sten, w ovon 4 B rutvögel. N ur der nordische 
Ohren- oder Horntaucher (P, auritus) ist allein spärlicher D urchzügler und 

W intergast. Jugend- und W in terk leid  dem selben des Schw arzhals­
tauchers (der etw as kleiner) ähnlich, jedoch K opfzeichnung schärfer 
abgesetzt schw arz und weiß. Schnabel (Biegung der F irstlinie! Abb. 4) 
und Spiegel ste ts  kennzeichnend. Som m erkleid des O hrentauchers mit 
dunkelro tbraunem  V orderhals.
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Haubentaucher (P. c. cristatus): A llen thalben  am häufigsten, auch zur Zugzeit, 
wo in g rößeren Scharen auf See, auf den Haffen und im B innenland.

Schwarzhalstaucher (P. n. nigricollis): Ebenfalls ziem lich gleichmäßig ü ber den 
O sten verte ilt, n icht so zahlreich w ie der H aubentaucher, und auch als 
Zugvogel keine solche Rolle spielend. Oft ko lon ieb rü tend  (Abb. 5).

Rothalstaucher (P. g. griseigena): T ritt m ehr strichw eise auf; in einigen G egen­
den fehlt er ganz oder fast ganz, z, B. am K urischen Haff; im b enach ­
b arten  Sam land ist er stellenw eise geradezu häufig.

Zwergtaucher (P. r. ruficollis): Im G ebiet viel w eniger gew öhnlich als in W est­
deutschland; auf ostpreußischem  B oden nur sehr spärlich  vorhanden.

H auben-T aucher O hren- oder H orn-T aucher

R othals-T  aucher Schw arzhals-T  aucher

Abb. 3 Flügel-Schem a der S te iß füße; allein der Z w ergtaucher ha t kein w eißes
F eld  auf dem O berflügel

Abb. 4 O hren taucher (W inter) A bb. 5 S chw arzhalstaucher (W inter)

Die Schwäne (Cygnus)
H auptm erkm ale: Schnabelform  und -färbe (s, Abb. 6)

D er Singschwan (C. cygnus) ist für die K üsten  O stdeutschlands regel­
m äßiger Durchzügler, besonders im F rühjahr (M ärz-April), Sehr viel se ltener 
ist der im W esten  auf dem Zuge häufigere Zwergschwan (C. b. bew ickii), der 
k leiner ist und w eniger G elb am Schnabelgrund hat. B eide A rten  lassen 
sowohl schwim mend w ie auch im Fluge g lockenartige Rufe ertönen  (Zwerg­
schw an tiefer und leiser) — im G egensatz zu dem nahezu stum m en Höcker­
schwan (C. olor), der dafür dem O hr durch ein sehr lautes F lügelgeräusch auf­
fällt. W eiterh in  un terscheidet sich der H öckerschw an, der B rutvogel z. B. 
ostpreußischer Seen ist, von den beiden  nordischen V erw andten  durch den im 
Schwimmen dicker erscheinenden und leicht S-förmig eingebogenen Hals (vgl. 
Abb. 7).
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Abb. 6

Singschw an H öckerschw an

Zwergschwan

A bb. 7 Sing- und H öckerschw an
schwimmend, im Vergleich

Die Gänse (Anser)
H auptm erkm ale siehe Abb. 8 und 9

Graugans (A. anser). G rößte  A rt. G efieder, besonders F lügeldecken, silber­
grau (w ährend bei allen anderen  A rten  D unkelbraun vorherrscht). 
Stimm e wie der ihr nah verw and ten  H ausgans (gaga, gigagag, gang). 
B rü te t im G egensatz zu den übrigen (nordischen) A rten  auch in M itte l­
europa und D eutschland (z. B. Schlesien); östlich von W estpreußen  
jedoch fast nur noch spärlicher D urchzügler.

Bläß- und Zwergbläßgans (A. a. albifrons und A. erythropus). Beide A rten  
nur im A lte r mit schw arzer B auchbänderung und w eißer „B lässe“, die 
bei der Zwerggans bis ü ber das gelb um randete  A uge hinaufreicht. 
Jugendk le ider ohne d iese K ennzeichen. Beide A rten  un ter norm aler 
G änsegröße. Stim m e hoch und hell (z. B. kliklikli; es komm en aber 
auch, besonders bei Zwerggans, tie fere  Rufe vor wie kah, klu u. a.). Für 
den O sten  D urchzugsgäste in m äßiger Zahl.

Saatgans (A. f. fabalis). F rü h er A btrennung einer „A ckergans“ mit b re ite re r 
Schnabelbinde; da aber alle Ü bergänge in der A usdehnung des Gelb 
bestehen , S aat- und A ckergans zu e i n e r  A rt vereinigt. Im Fluge von 
der G raugans durch das dunkle (braune) G efieder und die tiefere  und 
rauhere  Stimm e (ahk ahk, kai jajack) un terschieden. Für den Osten 
häufigste D urchzugsgans (Februar—Mai, S ep tem ber—November).
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Suschkingans (A. neglectus). D er Saatgans bis auf den Schnabel sehr ähnlich 
Stimme angeblich deutlich abw eichend von fabalis, Einzige Funde in 
Rußland, Ungarn, M ark B randenburg, N ord-Schlesw ig und H olland. 
B ru tp lätze noch unbekannt. W ahrscheinlich häufiger zur Zugzeit als b is­
her angenommen.

Kurzschnabelgans (A. brachyrhynchus). K leiner als G rau- und Saatgans, G e­
fieder dunkelbraun. Stimm e „schärfer und ra sch e r“ (H artert) als bei der 
Saatgans. H ochnordisch, auf dem Zuge w ohl regelm äßig in M itte l­
europa, zum eist übersehen.

Abb. 8 S c h n a b e l  o h n e  S c h w a r z ,  Spitze (Nagel) w eiß:

G r a u g a n s :  
hell fleischfarben bis 
orangerot. Füße m att 

fleischfarben.
53 — 76 mm*)

B 1 ä ß g a n s : 
bun t fleischfarben und 
rö tlichgelb .Füße orange­
farben, ähnlich Saatgans.

42 — 56 mm*)

Z w e r g b l ä ß g a n s :  
Schnabel- und Fuß­
farbe w ie bei Bläßgans, 
e rs te re r im V erhältn is 
n iedriger und kürzer.

28—37 mm*)

Abb. 9 S c h n a b e l  m i t  S c h w a r z  an W urzel und Spitze (Nagel), auch 
bei V ertre te rn  derselben A rt von w echselnder A usdehnung:

S a a t -  oder A c k e r g a n s :  
Binde orangefarben. Im 
A lter schm ale, weiße Linie 
um die Schnabelw urzel. 
Füße dunkel orangefarbe. 

56— 66 mm*)

S u s c h k i n g a n s :  
B inde rosa bis o range­
farben, Schnabel länger 
und sch lanker als bei S aa t­
gans. Fußfarbe wie die der 

Schnabelbinde.
54— 71 mm*)

K u r z s c h n a b e l g a n s :  
B inde rosenro t, Füße 
etw as dunkler fleisch­
farben als bei der 

G raugans.
43—50 mm*)

*) Zahlen bedeuten Schnabelmaße, mit dem Zirkel gem essen vom Beginn der Stirn­
befiederung bis zur Spitze.
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Über Geschiebeblöcke in Ostpreußen
M it 2 Origima'laufnahmen des V erfassers

Von Dr. G e r h a r d  D i t t r i c h

Die Oberfläche O stpreußens besteh t vornehmlich aus Ablage­
rungen der Eiszeit, die bedeutende M ächtigkeiten erreichen 
en. Der G letscherschutt bildet beispielsweise in der m asuri­
schen Seenplatte eine 200 m bis 300 m starke Schichtenfolge. Er 

ist überaus reich an großen erratischen Blöcken und kleineren Ge­
schieben finnischer und skandinavischer Urgeśteine, finnischer und 
baltischer Quarzite, Sandsteine, Dolomite und Kalksteine und 
führt auch einzelne Brocken der ä lteren  Form ationen des ost­
preußischen U ntergrundes. Die Blockführung ist volksw irtschaft­
lich wichtig; denn die Geschiebe liefern die einzigen einheimischen 
N atursteine für Bauzwecke (Häuser-, M auer- und Straßenbau, 
Denkmäler).

Der G ehalt an G eschiebeblöcken ist in den einzelnen 
Form en des Diluviums — den echt-glazialen M oränen einer­
seits und den fluvio-glazialen Sedim enten andererseits — 
sehr verschieden. Bei den M oränenbildungen haben wir zu un ter­
scheiden zwischen den Grundm oränen und den Stirn- oder End­
m oränen der Eisrandlagen. Das G esteinsm aterial der G r u n d ­
m o r ä n e n  ist der fruchtbare Geschiebemergel, der im frischen 
Zustande blaugraue Farbe zeigt und sich unter dem Einflüsse der 
V erw itterung allmählich gelbbraun verfärbt. Seine Grundmasse 
besteh t aus toniger Substanz. Bem erkensw ert sind der hohe G e­
halt an Sandkörnern (meist Quarz) und an kohlensaurem  Kalk 
(6— 12 %), der durch Beimengung von B ruchstücken aus silurischen 
und K reidekalksteinen des Baltikums und des Ostseegebietes be­
dingt wird. In den ungeschichteten M ergel eingebettet ruhen un­
geordnet die erratischen  Blöcke. Ihre Menge und die Mannigfaltig­
keit in der petrographischen Beschaffenheit (s. o.) entzücken jeden 
Sammler! Gelegentlich verra ten  G letscherschram m en neben der 
schwachen K antenrundung die H erkunft der Blöcke. Eine einzig­
artige Zusammenstellung solch gekrizter Geschiebe birgt das 
G e o l o g i s c h e  M u s e u m  d e r  A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t  
in Königsberg. — Infolge jahrhundertelanger landw irtschaftlicher 
B earbeitung sind jetzt die Findlinge meist vom Erdboden ver­
schwunden und technisch verw ertet; häufig fördert aber die Pflug­
schar neue Funde ans Tageslicht.

In den E n d m o r ä n e n g e b i e t e n  w echselt die Boden­
zusam m ensetzung stark. Die W älle sind in der H auptsache aus 
Sanden und Kiesen aufgebaut, w ährend Blockpackungen und 
G eschiebeanhäufungen zurücktreten; diese sind im allgemeinen 
auf dünne Überdeckungen einzelner niedriger H ügel*} und auf 
N ester in K iesschichten beschränkt. Die Gerolle der m asurischen 
Endm oränen bestehen zu 3 % aus fossilreichen silurischen Kalk­
steinen, die das Eis aus Schweden verfrach tet hat. Schöne Beleg- i)

i) Die höchsten  E rhebungen sind durch H ochpressung von Sanden en t­
standen.
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stücke habe ich außer im Geologischen M useum in Königsberg 
i. Pr. in der G edenkhalle der Feste Boyen gesehen, d e r e n  
k l e i n e  u n d  l ü c k e n h a f t e  e r d g e s c h i c h 1 1 i c h e  
S a m m l u n g  a u s g e b a u t  w e r d e n  s o l l t e !  — Die Kalk- 
gerölle w erden hier und da am Fuße der M oränenzüge in einfach­
sten Feldkalköfen zu Brennkalk verarbeitet.

Die f l u v i o - g l a z i a l e n  A b l a g e r u n g e n  sind ver­
hältnismäßig sehr arm  an Geschieben; denn die Schmelzwässer, 
welche die Endm oränen durchspülten, ließen das gröbere M aterial 
in der H auptsache liegen, w ährend der feine, leicht bewegliche 
Sand weit in das G letschervorland hinausgeschwemm t wurde. So

Findling am Steilhang der Sam landküste bei R auschen

kam es zur Entstehung steriler ,,Sandur“-Landschaften, geschiebe­
ärm ster Sandflächen, für die die ausgedehnte Johannisburger 
Heide als typisches Beispiel angeführt w erden kann 2).

Die w ertvollsten N a t u r  d e n k  m ä 1 e r un ter den erratischen 
Blöcken O stpreußens hat A. Jen tzsch  1900 in einer kaum  noch e r­
hältlichen S ch rift3) zusam m engestellt; w eitere Angaben finden 
sich a. a. O. zerstreut. W ahnschaffe 4) erw ähnt als wegen seiner

• 2) Auf die speziellen G lazialform en der Drumlins und O ser und die 
U rstrom täler soll unsere B etrachtung nicht ausgedehnt w erden, da mir h ierüber 
M ateria l nicht zur Verfügung steht.

3) N achweis der beach tensw erten  und zu schützenden Bäume, S träucher 
und erratischen  Blöcke. K önigsberg. Phys.-Ökonom. G esellschaft.

4) Dr. F. ,W ahnschaffe, Die O berflächengestalt des norddeutschen  F lach­
landes. S tu ttgart.

199



D er B orstenstein  im L achsbachtal (Samland)

Größe bem erkensw ert den Griffstein bei Bischofstein, der 3,2 m 
hoch, 8 m lang und bis 7 m breit ist, w ährend sein Umfang minde­
stens 20 m beträgt. — Im M asurenland liegt zwischen Cruttinnen 
und Guszianka ein Block, der von einer Linde durchwachsen ist.

Recht eindrucksvoll w ar mir eine W anderung längs der nörd­
lichen Sam landküste, wo auch Gesteinsbildungen des Tertiärs 
(Bernstein- und Braunkohlenform ation) anstehend aufgeschlossen 
sind, und der Kurischen Nehrung. An der Steilküste zwischen 
B rüsterort und N eukuhren sah ich im Geschiebemergel vielfach 
ansehnliche erratische Blöcke. Einen Findling am Steilhang ober­
halb des B adestrandes von Rauschen zeigt Abbildung 1. Der 
Geschiebem ergel ist hier durch Flugsand verdeckt. B eachtensw ert 
sind die niedrigen Blockwälle, welche die Küstenvorsprünge um­
säumen, so bei B rüsterort, an der Lappöner und an der R antauer 
Spitze. Ein eigenartiges N aturdenkm al ist der ,,B orstenstein“ im 
Lachsbachtal bei W angenkrug, 20 M inuten vom Strande von Neu­
kuhren (Abb. 2). Es handelt sich wohl nicht um einen zer­
sprungenen Block, sondern um 2 nebeneinanderliegende große 
Geschiebe. Der höhere Fels mißt laut Angabe im Königsberger 
Geologischen Museum 2 m in der Breite und 3 m in der Höhe; der 
Durchlaß mag 0,70 m weit sein. Im Volksmund geht die Sage:

D er S tein erd rück t 
Jedw eden , der gelogen,
W agt man sich in den S tein  hinein,
So w ird m an bald  e rd rücke t sein.

Die Benennung „Rübezahl“ w äre besser unterblieben, zumal 
dieser Name nicht an das ostpreußische Vorkommen anknüpft.

Der Geschiebem ergel im inneren Samland ist oft durch 
schwache Sand- und Torflagen verdeckt, und es sind ausgedehnte
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Strecken an der Oberfläche frei von Blöcken, ohne daß diese je­
doch in der Tiefe zu fehlen brauchen. Stellenw eise blockreich ist 
dagegen der Endm oränenzug des G altgarben (110 m), wo mächtige 
Sandwälle auf die G rundm oränenplatte aufgeschüttet sind.

An der samländischen F lachküste fand ich spärlich an­
geschwemmte größere Geschiebe, w ährend beispielsweise bei 
Nidden der O stseestrand so steinig war, daß ich beim Baden nur 
mit Mühe einen Weg ins W asser finden konnte. — Die K ünsche 
Nehrung ist fast frei von erratischen Blöcken. Eine Ausnahm e 
m acht lediglich die Geschiebem ergelinsel von Rossitten — das 
einzige Gebiet, das A ckerbau  ermöglicht und darum  wie eine Oase 
in vegetationsloser Sandwüste anm utet.

Ostpreußische Landschaft
M it 2 O riginalaufnahm en des V erfassers 

Von Dr. W e r n e r  R o t h
D eutschlands A ugen sehen nach Osten. D ort b lu te t die G renze. D ort spricht 

die deutsche Not die eindringlichste Sprache. D ort liegt die Schicksals- 
frage unseres Volkes. Vom M utterlande räum lich getrennt, ist das Land 

östlich der W eichsel dennoch durch eiserne B ande des B lutes, des V olkstum s, 
der K ultur, der L iebe mit D eutschland verbunden, ein unlöslicher B estandteil 
auch der form enreichen deu tschen  L andschaft; denn fehlte O stpreußen, es 
fehlte im bunten  K ranz eine der schönsten  und eigenartigsten  B lüten.

Freilich ist es nicht die Schönheit m ancher anderen  Landschaft, die 
prunkend  au ftritt und auch das w eniger em pfängliche G em üt zur B ew underung 
zwingt, sie sch re ite t n icht daher w ie ein lachendes K ind des G lücks, das fre i­
gebig die Blumen aus übervollem  K orbe streu t, die jeder erhascht, der danach 
greift, O stpreußens Schönheit ist von eigener, besinnlicher, stille r A rt. W er 
sie in ihrer W esenheit erfassen will, der muß um sie w erben  und in den tiefen 
A ugen die Seele suchen. W eich und lieblich ist sie in v ielen  T eilen  und S tim ­
mungen, aber auch urw eltlich, riesenhaft ist sie, herbe  und erhaben, und der 
W anderer muß sein H erz in A ndacht b ere iten  vor der G röße d ieser N atur, über 
w elche die Schw erm ut eine feierlich-nordisch-geheim nisvolle Stimm ung b re ite t. 
In dieser beseelten  Schönheit, in dieser feierlich-relig iösen Stimmung w ird die 
Landschaft tiefinneres Erleben. Ihre charak te ristischen  Erscheinungen: die W eite 
des Landes, dem die G letscher der E iszeit und die G ew alt des W assers die 
Linien ins A ntlitz  gruben, der Himmel, der seine W olkengebirge bau t über 
W asser und Land, das Schw eigen der W älder, aus deren  grüner W ildnis kein  
W eg herauszuführen scheint, die Ufer, die sich sanft um den See schm iegen 
und schroff ins M eer stürzen, und der H ochdüne königliche E insam keit.

Blau leuch tet die See zw ischen den w eißen D ünen und schäum t um die 
B löcke der S teilküste. D er Sturm  um braust das hohe Kliff und tre ib t den 
Kamm der W anderdüne vor sich her. M eer und Haff ruhen  in völliger B e­
w egungslosigkeit und toben  in gigantischer G ew alt. Das M ärchenreich  
M asurens und des O berlandes tu t sich vor uns auf. B reit und stolz ziehen die 
S tröm e durch w eite W iesenlandschaft. Auf fruch tbaren  H öhen, in gesegneten  
T älern  neigt sich das G etreide schw er zur E rde, rauschen die W ipfel der a lten  
Bäume. W enn w ir w andern  durch den s trah lenden  Tag, u n te r dem  in allen 
Farben  leuchtenden, so w eichen und w ieder so herben  abendlichen Himmel, 
w enn es um uns duftet nach ostpreußischem  Boden, die K ornblum en am 
F eldesrand  und die Rose am G artenzaun  leuchten, dann sch re ite t die Schönheit 
auf unseren W egen in A nm ut und L ieblichkeit, in E rhabenheit und G röße.

M asuren, das Land der W älder! G renzlandw ildnis um fängt den W an­
derer, M eer der W ipfel rausch t über dem H aupte, in helleuchtendem  und 
dunkelträum endem  G ew irr von Busch und W acholder, von G räsern  und 
Farnen verliert sich der Pfad, tauch t hinein in schw eigende, w eltabgesch iedene 
grüne U nendlichkeit. Es ist, als ob ein süßes W under lockt, es ist, als ob ein
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unverm eidliches G eschick mit uns schreite t, als ob uns dunkle Augen aus 
B üschen und Bäumen anschauen, W ünsche und Fragen im däm m ernden 
W aldesdunkel stehen. W oher?  W ohin? W ir w andern  und w andern  und 
denken  kein  Ziel und w ünschen kein  Ziel; denn mit uns w andert das Ewige, 
das W issen um das E inssein alles B lühenden und L ebenden. W ir fühlen den 
Strom  des G öttlichen, der aus dem B oden steigt, der sich schlingt um die 
K inder der N atur, der zu unserm  H erzen ström t. W aldw under, W aldseele 
klingt im grünen Schweigen.

M asuren, das Land der Seen! E ingebette t in dunkle Höhen, gekrönt 
von L aub- und N adelw ald, liegen die blauen, schim m ernden A ugen des m asu­
rischen  Landes, die die schw erm ütige Umrahm ung an ihren R ändern  spiegeln, 
aus deren  T iefe der w eiße Zug der W olken leuchtet, und über die der Schrei 
der W ildente  und der W ildgans hallt. In flinkem  Boot durchqueren  w ir die 
F lut. W älder und im mer w ieder W älder schließen das Bild rings um uns. 
M anchm al scheint das U fer nahe, da tre te n  bei der nächsten  Biegung die 
schw arzen T annen  auseinander, und in m ächtiger B reite liegt der See von 
neuem  vor uns. So geht die F ah rt von S tunde zu S tunde, vorbei an einsam en 
F örsterhäusern , an stillen D örfern und kleinen S tädten , vorbei an träum erischen 
M ärcheninseln, an m ächtigen H olzlagern und Flößen, durch enge Kanäle, in 
denen  die S eerosen  das Schiff streifen.

W er vergißt das Bild, der von R udczany im H erzen dieses eigentüm lichen 
Landes zur K önigsinsel fuhr, im strah lenden  L ichte des Som m ertages, in der 
w eichen Schw erm ut der A bendstim m ung und in seiner strengen Kraft, w enn 
der schw ere ostpreußische Himmel über dem Lande hing und der Sturm  in 
den F öhren  b rauste , der einm al durch das U fergestrüpp, durch Moos und F arn  
der stillen  M oraw a w anderte  und im Boot durch die grüne W ildnis der Cru- 
tinna  fuhr? So schm al der schnellfließende Fluß, daß die Bäume über dem 
W asser ihre K ronen verein igen w ollen, so klar, daß die z itte rnde  F lu t das Bild 
des hohen W aldesdom es w iderspiegelt! B litzende Libellen und buntschillernde 
W asservögel beg leiten  die F ahrt, und Auge und Seele schauen M asurens 
schönstes G eheimnis.

Ä hnliche L andschaftsform en und Stim m ungen w eist der w estliche Teil 
O stpreußens auf, wo die Seen des O berlandes in langer Folge sich hinziehen, 
zu denen jene eigentüm liche W asserstraße  führt, auf der die Schiffe bergauf 
fahren. N icht w ie bei N iederfinow  in der M ark, w ovon die Zeitungen kürzlich 
bew undernd  berich te ten , wo die Fahrzeuge durch ein H ebew erk, „einen F ah r­
stuhl für Schiffe“, 36 m in die Höhe gehoben w erden, sondern  w irklich berg ­
auf! Von Elbing gehen sie über den in der V erlandung begriffenen D rausensee 
in den oberländ ischen  Kanal, der sta rk e  H öhenunterschiede zu überw inden hat. 
E ine A nzahl Schleusen heben  das Schiff in dem un teren  Teil. Im w eiteren  
V erlauf ist der K anal in m ehrere  A bschnitte  eingeteilt, zw ischen denen geneigte 
L andstrecken , die schiefen Ebenen, liegen. Schienenanlagen verbinden  die 
W asserläufe. Das Schiff fäh rt auf ein fahrbares E isengestell und w ird durch 
einen Aufzug über Land zum nächsten  K analabschnitt hinaufgezogen, wo die 
W asserreise  fo rtgese tz t w ird, um bei der nächsten  Ebene w ieder in eine L and­
fahrt überzugehen. J e  höher das Schiff em porsteigt, um so w eiter b re ite t sich 
die Landschaft, die gesegnete E lbinger und M arienburger N iederung, vor 
unsern  A ugen aus. So w ird das Schiff m ehr als 100 m hochgehoben, bis der 
K anal die Höhe erre ich t hat, um schließlich in die langgestreck te  K ette  der 
Seen des O berlandes mit ihren  herrlichen  U ferbildern  einzum ünden, von denen 
der G eserich- und der D rew enzsee die g rößten  und in teressan testen  sind. Es 
ist eine Land- und W asserfahrt, die auf dem europäischen F estlande nicht 
ihresgleichen hat.

Ein anderes Bild! Schw arz und schw er, un te r ro tbraunem  Segel, zieht der 
K urische K ahn ü ber das Haff. W ie ein drohendes G eheim nis lauert es in der 
Ferne, wo W asser und W olken ineinander verschwim m en. Und dann steigt es 
vor uns empor, w ächst höher und höher, dehnt sich schier endlos aus, das 
W under O stpreußens, das W under der W elt — die K urische Nehrung, jener 
m erkw ürdige schm ale L andstrich, der 100 km lang das Haff vom M eere 
scheidet, von der bere its  W ilhelm  von H um boldt sagte: „Sie ist so m erk­
würdig, daß m an sie eigentlich ebensogut w ie Spanien und Italien  gesehen 
haben  muß, w enn einem  nicht ein w underbares Bild in der Seele fehlen soll!“
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Erosionstal der Zaine mit Rössel i. Erm land. K irche und bischöfl. Schloß 
Nach Dr. W. Roth — Original

W ie unheim liche W esen der V orzeit liegen die riesigen W anderdünen  
zw ischen den W assern, grell leuchtend heben sie sich im Sonnenlicht aus der 
Flut, w ie ein bläulich zartes Pastellgem älde liegen sie da, w enn die Sonne 
sinkt und das Haff in Gold und Purpur schwimmt, und w iederum  w ie eine 
drohende schw arze M auer im W ehen des W etters . W ir steigen em por an der 
steilen W and, w ir sinken tief ein, rech ts und links riese lt es herab , als ob der 
Berg in Bewegung geriete, eine zähe M asse fließender Sand. U nd dann stehen  
w ir auf der Höhe und b licken ins G renzenlose. Zur L inken das M eer, zur 
R echten das Haff, dazw ischen verschw indend im fernsten  H orizont der helle, 
schm ale Zug der W anderdüne. W asser, Himmel und Sand, re in ste r Sand, h e r­
ausgew älzt aus der See und zu 60 m hohen R ücken aufgetürm t vom W inde. In 
sanften W ellen neigen sie sich zum M eere, in steilem  A bsturz stü rzen  sie ins 
Haff. Eine unerhö rte  L ichtfülle liegt über ihnen, s trah lt von ihnen w ider. Kein 
h arte r Grashalm, keine dürftige Kiefer, kein  m ageres S trauchw erk  gibt diesem  
Sande Leben. Ü berw ältigende Öde ist um uns gebre ite t. M eer und W üste, 
unendliche E insam keit, lautlose Stille! Und w iederum , w enn der W est die 
W ogen gegen das U fer tre ib t, daß sie wie gierige Zungen den ganzen S trand  
überflu ten  und die Brandung sich bis in die V ordüne hineinbeißt, — b rausender 
Sturm, peitschender Sand, der in G esicht und H ände schneidet, b rü llende See, 
schw er ro llendes Haff, fliegende W olken, der schrille Schrei der Möwe. Es 
ist ein so e rhabener E indruck, wie das H ochgebirge ihn n icht e rhabener zu 
b ieten  vermag.

Hin und w ieder liegt in der W üste eine liebliche Oase: R ossitten, N idden, 
Schw arzort — die beiden  le tz ten  O rte je tz t im M em elgebiet — m it herrlichen  
W aldungen, deren  ernste, schw arze K iefern  in eigentüm lichem  K ontrast zu der 
F lu t des w eißen Sandes und dem L euchten  des b lauen Himmels stehen, in 
eigentüm lichem  K ontrast auch zu der V egetation  in den M ulden, wo, ge tränk t 
vom G rundw asser, frisch-grünes Laubgehölz, du rchsetz t von m oorigen Lachen, 
mit Schilf und F arn  so üppig w uchert, daß man sich förm lich h indurcharbeiten  
muß. Dafür kann die N atur auch dem glücklichen W anderer den schönsten  
Lohn schenken, w enn der u rw eltliche B ew ohner d ieser E insam keit, der Elch,
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sein m ächtiges H aupt mit den b re iten  Schaufeln gleichmütig dem Eindringling 
zuw endet und langsam en, schw eren S chrittes den W aldw eg kreuzt.

Im Schutze dieses W aldgürtels schm iegen sich die kleinen, freundlichen 
F ischerdörfer an D üne und Haff. W ie der B annw ald im G ebirge die S iede­
lungen vor der Law ine schützt, so schützen diese W aldungen den M enschen 
vor dem Sande; denn w enn die W anderdüne nicht mit unendlicher M ühe fest­
gelegt w ird, hü llt sie das Leben in den weichen, rieselnden  Tod, w ie sie im 
Laufe der Zeit die D örfer verschlang, deren  G rundm auern  w ieder ans Tages­
licht komm en, sobald sie darüber hingegangen ist.

W o gibt es in D eutschland eine K üste, die so vielgestaltig  ist wie die ost­
p reuß ische?  H ier bau te  das M eer die D ünen in gew altiger Form, dort, wo die 
D ünenkette  beginnt, im Sam lande, stü rz t sich die S teilküste  aus einer Höhe 
bis zu 50 m in schroffem  A bsturz, fast senkrech t ins M eer. Im G runde nagen 
die W ellen, auf der Höhe tre ib en  zahllose R innsale ihr landzerstö rendes W erk. 
Ja h r  um Ja h r  w ird der B oden verschlungen, stü rzen  große Schollen in die 
Tiefe. D er Pfad, der im vorigen Jah re  am R ande des A bhangs entlangführte, 
ist versunken. W ieder s teh t unser Fuß auf überhängendem  Boden. Keine 
U ferbefestigungen haben  b isher die G ew alt des ^Vassers zu brechen  verm ocht. 
F indlingsblöcke ragen über dem A bgrund, die W urzeln m ächtiger Bäume greifen 
in die Luft, S teine und B aum stäm m e füllen den S trand, hoch sp ritz t der G ischt 
der B randung an ihnen empor. So hoch stehen  w ir über dem M eere, daß die 
B randung in der Tiefe mit ihren  schaum gekrönten  W ellen w ie ein T ändeln 
spielfroher K inder erscheint. W ild und zerrissen  ist der A bsturz, riesenhaft 
sind die Form en von W arniken, B rüstero rt, Gr. D irschkeim , tiefe, rom antische 
Schluchten  führen zum M eer. E in K ranz präch tigen  Laubw aldes folgt der 
U ferhöhe und m ildert m it seiner grünen F röhlichkeit, mit den  ro tleuch tenden  
Z iegeldächern  der B adeorte  dieses ernste  U ferbild. ,,W eit b lau t das M eer, 
die S ilberm öw e k re is t“ — , unsere  B rust atm et mit E ntzücken die som m erliche 
Seeluft, das A uge tr in k t die Schönheit, und die Seele durchzieht das wonnige 
Em pfinden, sich eins zu fühlen mit W ald und M eer und W eite.

K urisches Haff und Sam land b ie ten  w ahrhaft heroische Landschaftsbilder, 
idyllisch aber w irken  N ehrung und F estlandsküste  des F rischen Haffs.. A n­
mutig und m ächtig zugleich sind seine Ufer. Ich denke an die herrlichen, mit 
L aubw ald gekrön ten  H öhen von Elbing und K adinen, die — w enn man auch 
V ergleiche mit anderen  G egenden nicht anstellen  soll — doch oft zum V er­
gleich mit freundlichen thüringischen B ildern herausfordern , mit ihren v e r­
schlungenen, geheim nisvollen T älern  und Schluchten, m it ihren A usblicken 
über w aldiges Bergland, ü ber w eite, von den M ündungsarm en der Nogat und 
W eichsel du rchström te N iederung bis h inüber zum fernschim m ernden M eere. 
Ich denke an den w underbaren  Blick vom W asser auf die Festlandsküste , vor 
d er die D am pfer und die schlanken w eißen Segler und die schw eren F ischer­
kähne dahingleiten, in die die W älder, W iesen und F e lder mit gelben, braunen 
und grünen F lächen  w ie von M alerhand h ineingestrichen sind, die bei zuneh­
m ender Entfernung sich m it w eichem , bläulichem  Schim m er überziehen, in 
w elchen der K ünstler die D örfer mit ihren  K irchtürm en, die Türm e Frauenburgs, 
des gew altigsten Domes des deutschen  Ostens, die S täd te  des H interlandes 
buntfarb ig  h ineingetupft hat. A n dich denke ich, du  lieb lichster aller B adeorte, 
K ahlberg  auf der F rischen Nehrung, mit deinem  herrlichen Dünenwald, mit deinem  
w eichen, w eißen S trande, m it dem bunten, frohen R undblick über Haff und 
Land und M eer, und an die w eichen A bende, w enn unsere  F ah rt die dunklen 
W älder der Sam landküste begleiten, w enn das w eite  M ündungsgebiet des 
Pregels sich vor uns auftut, w enn die B linkfeuer in der F erne  leuchten  und die 
L ich ter von K önigsberg vor uns erglühen.

U nd das übrige O stp reußen? Es ist n icht eintönig, w ie m ancher wohl 
m eint. Es kann ja keine Landschaft eintönig sein, auf der die F ruch tbarkeit 
liegt, üb er der die E ichen und die T annen  rauschen. In der R om inter H eide 
w eht der T annenduft im R iesenw ald  wie in M asuren, b rauen  die N ebel der 
W aldw iesen, w echselt der H irsch aus dem D ickicht über den Weg, rauschen 
die Seen in grünem K ranze. N ördlich des P regels freilich ist das Land eben, 
und die w eiten  ruhenden  F e ld e r sind sein w esentlicher Schmuck. A ber gerade 
h ier finden sich w ieder Form en von besonderer Eigenart', das große M oosbruch, 
Ibenhorst, das w asserdu rch tränk te  M ündungsgebiet der M emel und dieses 
F lusses m ächtiger, m ajestätischer Lauf.
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M asuren. — N iedersee mit Johannisburger H eide 
Nach Dr. W. Roth — Original

Es ist das S trom land mit seiner unendlichen Ruhe, seinem  rä tse lhaften  
A ntlitz, seinen riesenhaften  H orizonten. Es ist das Land, da einsame, schw eig­
same K anäle die S traßen  bilden, die durch W ald und W iese zu w eltfernen  
D örfern führen, da der trügerische Boden der M oore sich um die Erlenstäm m e 
legt, da der Elch durch den B ruchw ald zieht. D er H auch der W eite  w eht, U r­
w elt atm et, leuchtende, glühende W olkengebirge türm en sich auf und ziehen 
u n te r uns im dunklen W asser, wie F euer loht der H orizont, w enn die Sonne 
h in ter dem dunklen W alde sinkt. W ir g leiten  und gleiten, im mer m ehr herrsch t 
das W asser vor, löst das Land sich auf, bis schließlich sein le tz te r Sendbote, 
das Schilf, sich neigt im W ehen des M eerw indes und sein Singen sich vere in t 
mit dem R auschen des K urischen Haffs.

Im übrigen O stpreußen aber liegt das Land in sanften  W ellen  da, und 
viele tief e ingeschnittene E rosionstäler mit steilen  W änden, mit leuchtendem  
Laub und düsteren  T annen und b lühender H eide schaffen ungem ein m alerische 
Bilder, die immer w ieder überraschen  und entzücken. M it seiner Fülle land­
schaftlicher E igenart b ie te t O stpreußen dem W anderer reiches E rleben.

Das E rleben  der ostpreußischen L andschaft aber w ird erst vollkom m en, 
w enn aus dem Lande seine G eschichte spricht. W o w ir auch schreiten , ü b e r­
all spüren w ir ihren starken , eigenartigen Klang. Es sind ernste, herbe  Bilder, 
die diese G eschichte füllen. K eine lieblichen Sagen spinnen um ihre D enk­
mäler. Es ist eine schw ertk lirrende V ergangenheit, die zu uns spricht, w enn 
in geheim nisvollem  W aldesdunkel, inm itten  w ogender Ä hrenfelder, auf steilem  
R ande der Flüsse vorgeschichtliche Ringw älle von einem  V olke berich ten , das 
sein Leben für die H eim at ließ, die zu uns spricht aus den massigen, zur 
V erteidigung geschaffenen K irchtürm en der D örfer, aus den zerfallenen B ur­
gen, durch deren  Gänge die H erren  vom deutschen  H ause in E isenrüstung, in 
weißem  M antel mit schw arzem  K reuz auf B rust und Schulter schritten , aus 
,,der m orgenhellen P rach t der R em ter“ der M arienburg, jenes gew altigsten 
profanen B auw erks D eutschlands, vor dessen M auern die Nogat rauscht, dessen 
Zinnen w eit ins Land hinein als W ahrzeichen des D eutschtum s leuchten, die 
heu te  nach langer F ah rt durch geraubtes deutsches Land den ersten  deutschen 
G ruß en tbieten . Es ist die E rinnerung an P reußens große Zeit, w elche das
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hochragende Schloß am P regel bew ahrt, und an den bis zum heutigen Tage 
w ährenden  deutschen  G renzlandkam pf, von dem das türm - und zinnengekrönte 
D enkm al auf dem Schlach tfelde von T annenberg  kündet.

H ast Du einm al im Hof der Burg Balga in der a lten  L andschaft N atangen 
gestanden, die e rrich te t w urde auf dem S teilufer des F rischen Haffs, und die 
m ächtigen M auerblöcke gesehen, die von der Höhe herabgestü rz t sind, um die 
in der T iefe die W ellen  des Haffes schäum en, sahst du die S chatten  des A bends 
sich um die zerb rochenen  M auern legen, hast du auf dem Turm  gestanden und 
ist dein Blick geschw eift über das in D äm m erung versinkende, fruch tbare  ost­
p reußische Land, über die w eite F läche des dunkel w ogenden Haffs, sahst du 
die ferne K üste des Sam landes schw inden und den L euchtturm  von Pillau über 
das W asser blinken, hast du eine Empfindung für die Sprache alten  G e­
m äuers, für das R auschen der Bäum e un ten  im Burghof, dann fühlst du, w ie 
es aus dem B oden aufsteigt und' deine Seele erfüllt und nach deinem  H erzen 
faßt, — du m ußt dieses Land lieben! D ann w erden  die G eister der V er­
gangenheit w ach, dann w ird der G eist dieses Landes wach, der ein G eist ist 
der Hingabe, des Stolzes, der K raft und des Sieges deu tscher K ultur.

Aus ostdeutschen Heidegebieten
Die Rominter Heide — Das Heide - Randgebiet in Süd­
masuren — Die Basanerheide in Oberschlesien — Die 

Niederschlesisch-Lausitzer Heide
M it 3 A bbildungen

Die Rom inter Heide ist neben der B orker und Johannisburger 
Heide ein R est jenes m ächtigen Urwaldes, den die Ordens­
ritte r  als Schutzwall gegen Polen an der Ost- und Südgrenze Ost­
preußens erhielten. Sie ist 4^2 Q uadratm eilen groß, von denen 

24 682 H ektar forstfiskalisch sind, w ährend der Rest Privateigen­
tum ist. Der forstfiskalische Teil zerfällt heute in die O berförste­
reien Szittkehm en, Nassawen, W arnen, Rominten. Vor 1869 be­
standen nur die O berförstereien N assawen und W arnen. Die Heide 
liegt auf dem uralisch-baltischen Höhenzug durchschnittlich 170 m 
über dem M eeresspiegel und stellt ein Hügelland dar, das von der 
schon in den litauischen Sagen viel besungenen Rominte und ihren 
Quellflüssen in tiefen, zum Teil sehr rom antischen Tälern durch­
ström t wird. Besonderen N aturgenuß gew ährt der M arinowo-See, 
dessen schwarze W asser von Laub- und Nadelwald um rahm t 
werden. Hier ist das Gebiet, wo der Schreiadler ungestört horsten 
kann. Eigenartig ist auch das als Blockhaus auf Pfählen in den See 
hineingebaute Kurhaus.

Der Boden ist vorwiegend lehmiger Sand, wechselt jedoch 
sehr und zeigt alle Übergänge vom leichten Sand bis zum schweren 
Lehm, unterbrochen durch ausgedehnte Brüche, Fenne und Moore. 
Die vorherrschende H olzart ist die Fichte (11 700 ha). Daneben 
nehm en die Kiefer 6200 H ektar und die Erle verm ischt mit Birke 
1500 H ektar ein. Den Rest bilden die „wilden Jagen“, urw ald­
artige Laubholzbestände, die nach dem großen Nonnenfraß der 
50er Jah re  vorigen Jahrhunderts auf natürlichem  W ege en t­
standen sind. Eiche, Esche, Ahorn, Rüster, Hainbuche, W ildobst,
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R om intetal
Nach H. Schultz-Königsberg Pr.
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Vogelbeere, Espe, Birke, Salweide, kurz alle heimischen Laub­
hölzer außer der Rotbuche finden sich einzeln oder horstweise 
eingesprengt.

Zahlreiche W iesen, die vielfach mit gutem Erfolg m elioriert 
sind, liegen im W alde verstreut, dem W ilde willkommene Äsungs­
plätze bietend. Durch ihre jagdlichen Verhältnisse ist die Heide 
schon von alters her berühm t. Die O rdensritter jagten hier in 
ruhigen Zeiten den W isent, Elch, Bär und Hirsch, und die preußi­
schen H errscher hatten  hier ihre Jagdbuden, unter denen bereits 
Rom inten genannt wird. So stark  wie in den letzten Vorkriegs­
jahren ist der Rotw ildbestand in früherer Zeit zweifellos nicht

Hubertus-lK apelle in Rom inten

gewesen, stets jedoch hat er sich durch hervorragende S tärke und 
massige, endenreiche Geweihe der Hirsche ausgezeichnet. Noch 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts w ar neben dem Rotwildbestand 
ein B estand an Elchen vorhanden, der indessen nach den F rei­
heitskriegen verschwand. Auch der R otw ildbestand fiel damals 
den W ilddiebereien der Bevölkerung zum großen Teil zum Opfer. 
Im Jah re  1850 w aren nur noch wenige Stücke vorhanden. Es ist 
das V erdienst des im Jah re  1867 erm ordeten O berförsters Reiff zu 
Nassawen, daß der Rotw ildbestand durch intensiveren Schutz und 
A ussetzen von W ild aus dem Potsdam er W ildpark vor gänzlichem 
U ntergang bew ahrt worden ist. Seitdem  hat er ständig zugenom­
men und unter dem Schutze des 1896/98 erbauten  rotw ildsicheren 
G atters vor dem Kriege eine S tärke von etw a 1300 Stück gehabt. 
Durch den Russeneinfall im Jah re  1914 und verm ehrten Abschuß 
in den K riegsjahren wurde der B estand stark  verringert; er hält 
sich heute auf einer angem essenen Stärke.

Von 1869— 1885 pürschte hier der Prinz Friedrich Karl, dann 
wurde die Heide Leibgehege K aiser W ilhelms II., der sich in
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L andschaft aus dem Tal der Rom inte
Nach H. Schultz-Königsberg Pr.

Rominten ein Jagdschloß erbaute und hier in der Brunftzeit der 
Pürsche oblag. E tw a 20 starke Hirsche w urden von ihm jährlich 
zur Strecke gebracht, unter denen sich stets m ehrere hervor­
ragende kapitale G ew eihträger befanden, deren Geweihe in na tu r­
getreuen Nachbildungen im Rom inter Jagdschloß hängen. Das 
Haselwild und der Schneehase kommen vereinzelt vor, w ährend 
leider das früher häufiger auftretende A uer- und Birkwild bis auf 
wenige Stücke der letz teren  A rt verschw unden ist. Der letzte 
Luchs wurde 1862, Wölfe w urden auch in den letzten  Jahrzehnten  
mehrfach erlegt. Die Rominte birgt seit a lten Zeiten neben der 
Forelle die hier zu Lande seltene Äsche.

Die Rom inter Heide ist von Gumbinnen, Gołdap oder 
Stallupönen aus zu erreichen 1).

Unter den zahlreichen N atulschönheiten O stpreußens nimmt 
das Heide-Sandgebiet in Südmasuren eine hervorragende Stelle 
ein. Der Reichtum an W äldern und Seen gibt der m asurischen 
Landschaft ihr Gepräge. Überall tre ten  die glazialen Züge im 
Landschaftsbild hervor. Über die Grundzüge dieser Landschaft 
liegt eine neue Untersuchung von B r u n o  H o f f m a n n 2),  
Königsberg i. Pr. vor. B. Hoffmann gliedert als Teillandschaften 
M asurens die K ernsdorfer—Neidenburger Höhen (312 m), das 
Alle-Becken, das M asurische Tal im Bereiche der Seen und die

*) N ähere A uskunft e rte ilt das V erkehrsbüro  R om inter H eide — Gum­
binnen. (Vgl. K önigsberger T ageblatt, Nr. 168, 1931.)

2) Der N ordosten I, V eröffentlichungen des G eograph. Sem inars der T ech­
nischen Hochschule-Danzig; F. H irt-B reslau, 1931.
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H eidesandflächen im Süden. Zum Strom gebiet der W eichsel 
ziehen durch das H eidesandgebiet Südm asurens in langsamem 
Gefälle Omulef, Rosoga, Szkena, Pisseck, Lyck- und Leegafluß. 
Das Ufergelände und die W iesenauen dieser Flüsse sind weithin 
verm oort und w erden oft überflutet. Das Sandergebiet von Ortels- 
burg und Johannisburg grenzt Südm asuren scharf ab und wird zum 
großen Teil von der Johannisburger Heide bedeckt, aus der insel­
artig grüne Berge ansteigen: die Stobaberge, die Ochsenkopf- und 
Goldberge (228 m), die Habichtsberge, das Grüne Gebirge.

Die H eidesandlandschaft wird im Norden durch die 160 m- 
Höhenlinie abgegrenzt, in deren Nähe Neidenburg, Jedw abno, 
Orteisburg, Rudczanny, Arys liegen. Nach Süden zieht die Heide 
bis zum Narew hinab. Auf der w eiten Fläche eines gewaltigen 
Sanders dehnt sich die Heide aus. Die Sandm assen erfüllen in 
bedeutender M ächtigkeit das Vorland der M oränen und die ehe­
maligen Abflußrinnen. Die nordsüdlich ziehenden Talzüge sind 
durch Vermoorung in der Alluvialzeit so ausgefüllt, daß kaum 
noch N iveauunterschiede bestehen.

W eniger bekannt als die genannten ostpreußischen Heide­
gebiete ist die im Kreis Rosenberg, 6 K ilom eter südwestlich von 
K reuzburg in Oberschlesien gelegene Basaner Heide« H errn 
Lehrer G e o r g  Z i m m e r m a n n 3) verdanken wir eine D ar­
stellung dieses Gebietes, der hier im Auszug gern Raum gegeben 
wird, um die A ufm erksam keit der N aturfreunde auf die wenig 
beach te te  Basaner Heide zu richten. Die Basaner Heide liegt 
zwischen dem Dorf Basan und den Revieren Damnik und Jaschine. 
Ein Teil der Heide w ar einst A ckerland des V orwerks Damnik. 
H eute noch ist zu beobachten, wie Kiefer, W acholder und Brom­
beere  in A ckerflächen eindringen. Vor allem wurden die früheren, 
aus humosem Sand bestehenden Brachfelder Schritt für Schritt 
von W ald und Heide zurückerobert. Die Brom beere m achte dem 
Landm ann immer m ehr zu schaffen, bis er den Kampf aufgab. 
Dünen durchziehen das Gelände. Eine w echselnde Flora schafft 
reizvolle Landschaftsbilder. Der sehr schnell und breit wachsende 
G inster erstick t den W acholder. Leider ist der Ginster, der bis 
2,50 m hoch gewachsen w ar und trockene Kälte verträgt, in den 
nassen W intern vor 1928/29 erfroren. In einem 6 Morgen großen 
G ebiet gedeiht ein ,,A kazien“-Bestand, der sich aus W urzelschöß­
lingen einer gefällten A llee entw ickelt hat, sehr gut gemeinsam 
mit W acholder, dessen Bäume bis 5 m Höhe erreichen. Die 
reiche F lora ist durch A. K r e t s c h m e r  - Kreuzburg bearbeitet. 
Die Insektenw elt ist noch nicht erforscht. Die Vogelwelt ist gut 
vertreten , da dichtes G estrüpp gute Nistgelegenheiten bietet. 
H ier seien nur genannt: Goldhähnchen, W acholder-, W ein- und 
M isteldrossel, B laurake (selten), M erlinfalke. Der Schwarzstorch 
nistet im benachbarten  Staatsforst. Im Frühjahr stellt sich der 
sibirische Tannenhäher ein. Rotwild kann man immer fährten. 
1923 wurde ein K ronenzehner erlegt. Leider wird das Rotwild

3) Die Provinz O berschlesien, Amtl. Organ der Provinzialverw altung, 
R atibor, Nr. 20, 1931.
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durch die Beeren- und Pilzsucher vergräm t, so daß nur selten das 
Röhren der Gew eihten auf dem früher beachtlichen Brunftplatz 
des Hügels „Petersburg“ zu hören ist. Vor dem Kriege war das 
Birkwild so stark  vertreten , daß es in Scharen bis an das Dorf 
kam. Der stark  zurückgegangene Bestand nimmt jetzt w ieder zu, 
wie sich auch der Fasan in den letz ten  3 Jah ren  über die R eviere 
Basan und Borkowitz verb re ite t hat. Nur in etw a 10— 12 Paaren  
b rü tet das Rebhuhn, dem die K ultursteppe mehr behagt. Im 
Gegensatz zu Edel- und Steinm arder, zu Iltis, Hermelinwiesel, 
Kaninchen und Fuchs ist der Dachs sehr selten. G. Zimmermann 
schließt seine Betrachtungen mit dem Wunsche, daß die Basaner 
Heide unter Schutz gestellt werden möge« Denn nur so könne den 
W ilderern das H andw erk gelegt werden. A u c h  r u f t  e r  a u f  
z u r  A b w e h r  g e g e n  W a c h o l d e r - ,  G i n s t e r -  u n d  
B i r k e n r u t e n d i e b e ,  die aus diesen Pflanzenarten Besen 
und Körbe herstellen.

Die bisher genannten H eidelandschaften sind in hohem G rade 
industriearm . In der Niederschlesisch-Lausitzer Heide ist eine 
bedeutende Industrie im Lausitzer A nteil em porgeblüht. Die 
N iederschlesisch-Lausitzer Heide (200 km lang, durchschnittlich 
40 km breit) umfaßt zwischen Elbe und Oder 7600 Q uadratkilo­
m eter, ein Gelände, an dem Schlesien, Brandenburg, Provinz 
Sachsen und F re istaa t Sachsen A nteil haben. H e r b e r t  
K n o t  h e 4) hat den morphologischen Bau wie die Entwicklung 
des w irtschaftlichen Lebens der N iederschlesisch-Lausitzer Heide 
eingehend dargestellt. Neben der W aldw irtschaft, Landw irtschaft 
und Fischzucht nennt H. Knothe als w irtschaftlich wichtige F ak ­
toren die Eisen-, Glas- und Tonindustrie, das Alum inium-Lauta- 
werk, die Braunkohlen- und Papierindustrie. Die zahlreichen 
Eisenhämmer gehören einer versunkenen Zeit an. Der boden­
ständige Raseneisenstein wird nur selten noch abgebaut. M eist 
w ird der eingeführte Rohstoff umgegossen und verarbeitet: u. a. 
Lauchham m erwerk bei Ruhland, M arienhütte - Mallmitz bei 
Sprottau, H enriettenhütte-Prim kenau, M arienhütte-K otzenau. Die 
reinen Glassande von H ohenbocka und die Braunkohle haben die 
Entwicklung der G lasindustrie mächtig gefördert: u. a. W eiß­
wasser, Penzig, Bernsdorf OL. Die Tonindustrie ist besonders in 
Bunzlau, Siegersdorf, Freiw aldau, Crosta-Lom ske vertreten . Zwei 
Braunkohlenflöze liegen in der Heide ungestört übereinander. 
Größere A bbaufelder un ter Tage fehlen in der Heide. Seit der 
Einführung der B rikettierung wuchs die Bedeutung der Braun­
kohlenindustrie. Auch die V erw ertung der Braunkohle zur H er­
stellung von elektrischer K raft hat in neuerer Zeit immer m ehr an 
Bedeutung gewonnen. Endlich nennt H. Knothe noch den Stein­
bruchbetrieb, der für die W irtschaft des Lausitzer Heideteils be­
deutsam  ist. Besonders wird G rauw acke zu Schotterzw ecken 
abgebaut: u. a. am Koschen- und Steinberg. Basalt w ird z. B. bei 
Sproitz, Sandstein und Diabas bei Bunzlau gewonnen. — nn.

4) Vgl, B eiträge zur Schles. L andeskunde, herausgegeben von M. F riede- 
richsen; F. H irt, B reslau, 1925.
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Von der Memel-Niederung und ihren Elchen
_____ Von Dr. R. J , M ü l l e r ,  Königsberger T iergarten

Von Königsberg i. Pr, führt der Tilsiter Zug, vom Volksmund
 seiner bummeligen Fahrw eise wegen ,,Der rasende Litauer ‘ 

genannt, den R eisenden nach Heinrichswalde und dann Kleinbahn 
oder Omnibus nach Seckenburg, m itten hinein ins Niederungs­
gebiet, Als solches wird ein etw a 150 Q uadratkilom eter großes 
M ündungsgebiet bezeichnet. Den H auptteil bildet das D elta der 
Memel, zwischen deren M ündungsarm en Ruß und Gilge. Da dieser 
Teil der M emel-Niederung die E igenarten des gesam ten Niede­
rungsgebietes am ausgeprägtesten zeigt, wollen wir ihm allein hier 
unsere A ufm erksam keit zuwenden.

Schon die K leinbahnfahrt nach dem M arktflecken Seckenburg 
an der Gilge zeigt uns fruchtbares, bebautes Land, häufig unter­
brochen von W eidegärten, belebt mit schwarz-weißem  Niederungs­
vieh. Bis Seckenburg durchqueren wir einen die gesamte Niede­
rung um gebenden H eidesandlandschaftstreifen und gelangen weit 
in das G ebiet der ä lteren  Eindeichungen hinein. Nach dem 
C harak ter der Landschaft kann man die M emelniederung (gleich 
M emeldelta) vornehm lich in drei Teile gliedern: 1. Das Gebiet 
der ä lteren  Eindeichungen, das bei weitem  den größten Raum ein­
nimmt und von der Spaltung der Memel in Ruß und Gilge bis fast 
an das Haffgebiet reicht. 2. Das Haffgebiet, das von einem ein bis 
m ehrere K ilom eter breiten  Streifen an der Haffküste gebildet 
wird. 3. Die Schlickwiesen an der M ündung der Ruß im Norden. 
Um die M emelniederung in ihrer tier- und pflanzengeographischen, 
landw irtschaftlichen und bezüglich des Netzes der W asserstraßen 
verkehrsgeographischen Ausgestaltung einigerm aßen kennen zu 
lernen, wollen wir das G ebiet in einer Bootsfahrt und Fußw ande­
rung kreuz und quer durchstreifen.

Als Reiseweg wählen wir die Gilge von Seckenburg abw ärts 
bis zu einem der typischen Haffdörfer, dann wenden wir uns nach 
Durchquerung dieses Haffgebietes nordw ärts in die Ibenhorster 
F orsten  und zum M ündungsgebiet der Ruß und kehren von dort 
quer durch die ä lteren  Eindeichungen nach Seckenburg zurück.

Schon bei der A bfahrt mit dem Boot von Seckenburg be­
m erken wir an dem dort künstlich begradigten Verlauf der Gilge 
und an den hohen Uferdeichen, wie sich die M enschen in jahr­
hundertelanger A rbeit gegen die Überschwemmung des durch 
anderw eitige M elioration mühsam dem W asser abgerungenen Ge­
ländes mit wechselndem  Erfolg zu w ehren wußten. Soweit das 
G ebiet der ä lteren  Eindeichungen reicht, begleiten die hohen 
Dämme den Fluß haffwärts und w ehren so den Frühjahrs- und 
H erbsthochw assern. Auf der w eiteren F ahrt erkennen wir ein 
Netz von W asserstraßen, wie es ähnlich auch das Innere des 
Deltas aufweist, nur daß es sich dort um meist totgelegte M emel­
arm e handelt. Doch wir folgen nicht den Abzweigen, Tawellefluß 
und Seckenburger Kanal, sondern gleiten die alte Gilge haffwärts.
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Dabei durchqueren wir bereits das Haffgebiet und sehen vom 
Boot aus dessen charakteristische, schm utzig-olivfarbene Haff­
wiesen. Die träge dahinfließenden W asserm assen der alten Gilge 
gestatten an beiden Ufern eine üppige Vegetation, die hauptsäch­
lich aus Schilf, Binsen, Schachtelhalm en und niedrigem  W eiden­
gesträuch besteht. H inter dem Schilfgürtel ziehen sich die W iesen 
entlang, im H intergrund vom Erlenbruchw ald abgeschlossen. Nur 
hier und da unterbrechen einzelne W eiden und H eustellen (für die 
Niederung typische, auf G estellen errich tete  Heuhaufen) die 
eintönige Ebene des Strom es mit seinen W iesen. Zahlreiche 
Schwimm-, Sumpf- und Singvögel beleben als ständige Brutvögel 
die Landschaft, und im Hochsommer fallen vor allem die fast 
überall in großen M assen vorhandenen S tare auf.

U nerw artet tauchen zu beiden Seiten des Flusses, fast völlig 
versteckt im Grün der Uferweiden, die ersten  H äuser des Haff­
dorfes Gilge auf. In ihrer gleichmäßigen Bauart, den Giebel zum 
Fluß gerichtet, geben sie dem Dorf den C harak ter eines alten, 
typischen Straßendorfes, bei dem der Fluß die Straße ersetzt. 
M eist sind die m ännlichen Bewohner mit ihren großen K uren­
kähnen auf dem Haff und gehen ihrem schw eren Fischerhandw erk 
nach. So finden wir nur die ä ltesten  M änner und die F rauen vor, 
die uns aber auch in ihrer schlichten Person und fast arm seligen 
Umgebung ein eindrucksvolles Bild von dem harten  Daseinskam pf 
dieser Haffischer verm itteln.

Um eins der nächsten Haffdörfer aufzusuchen, müssen wir mit 
unserem  Boot einen großen Bogen über das Haff fahren, weil 
dieses an der N iederungsküste eine so breite  und flache V er­
landungszone aufweist, daß selbst flach liegende Boote mit größter 
Vorsicht m anövrieren müssen. Vom Haff her sehen wir, soweit 
das Auge reicht, den oft viele H undert M eter breiten  Schilf­
gürtel, ein Eldorado für die unzähligen Enten und W asserhühner. 
Nur in A bständen von einigen K ilom etern unterbrich t das leuch­
tende Rot der Ziegeldächer, die das Vorhandensein von M enschen 
in dieser einsam en Gegend verraten , die grüne, das Haff ab­
schließende Schilfmauer.

W ir gleiten in die Inse, einen der aus dem Inneren des Deltas 
kommenden totgelegten M emelarme hinein und gelangen zu dem 
gleichnamigen Dorf. W ieder b ietet sich uns dasselbe Bild wie in 
Gilge, wie es uns überhaupt jedes Fischerdorf am Haff im Bereich 
der Niederung zeigt. W ir verlassen das Boot und w andern quer 
durch die hinter dem Schilfgürtel liegenden Haffwiesen und den 
bis weit an das Haff reichenden Erlenbruchw ald nordw ärts, bis wir 
zur Försterei Loye gelangen. Hier haben wir unser erstes Zu­
sammentreffen mit einem Elch. Der hier auf einsamem vor­
geschobenem Posten hausende Förster zieht ein Elch-Findelkalb 
auf. Obwohl die Elche das Bruch- und Sumpfgebiet der Niederung 
über alles bevorzugen, w erden doch selbst diesen starken  Tieren 
die Hochwässer, besonders im Frühjahr, verhängnisvoll. T ritt das 
Frühjahrshochw asser nicht rechtzeitig, Ende April, zurück, so 
fordert es leider nur zu oft eine dem deutschen Elchbestand 
empfindliche Anzahl Opfer an E lchkälbern, die nach der Lebens-
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weise der Elche gerade in der ersten  M aihälfte gesetzt werden. 
Solch einen dem V erderben preisgegebenen jungen Elch, der 
wegen starken  H ochw assers die trockene Kuppse des Bruch­
waldes, auf der er das Licht der W elt erblickt hatte, nicht ver­
lassen konnte, fand der Loyer Förster bereits in stark  geschwäch­
tem  Zustand. M ühevoller Pflege gelang es, das T ier groß zu ziehen. 
Als wir vorbeikam en, w ar es gerade fünf M onate alt und so zahm, 
daß es sich abends gern seine Leckerbissen aus der guten Stube 
der Försterw ohnung abholte. ,,Hansi“, wie er gerufen wurde, ging 
frei aus und ein und kam  eigentlich nur nach Hause, um sich 
abends und morgens sein D eputat an Milch zu holen, tagsüber 
trieb er sich im nahen E rlenbruch und W eidensumpf herum. Nur 
mit Mühe konnten wir ihn finden, w urden aber dann durch sein 
trauliches W esen und die schönen Aufnahmen, die wir von ihm 
in typischer Elchlandschaft m achen konnten, für das mühsame 
Suchen in einem mehr als halbm eterhoch überschwem m ten Ge­
lände reichlich entschädigt.

Von Loye führen uns schnurgerade in den Erlenw ald ge­
schlagene Gestelle, an den K reuzungspunkten, von hohen Kanzeln 
aus w eithin übersehbar, nordw ärts nach K arkeln und in das 
G ebiet der Ibenhorster Forsten. W enn auch der G esam tcharakter 
dieser im Norden der M emelniederung gelegenen Landschaft den 
anderen Teilen gleicht, so unterscheidet sich doch ein großer Teil 
der dortigen W aldungen durch eine starke Untermischung mit 
Nadelhölzern, deren G edeihen auf den dort teilweise etw as höhe­
ren, daher trockeneren  und sandigen Boden zurückzuführen ist. 
H ierher ziehen sich die Elche mit Vorliebe in den Zeiten der Über­
schwemmung zurück, soweit sie nicht die trockenen, älteren  Ein­
deichungen bevorzugen.

Auf dem W eg quer durch das M emeldelta, das G ebiet der 
ä lteren  Eindeichungen, den wir nun einschlagen, bem erken wir 
bald den großen U nterschied im landschaftlichen C harakter zu 
dem vorher durchw anderten uneingedeichten Haffgebiet. W aren 
die E rlenbruchw älder dort sowohl urwüchsiger und durch ver­
m oderndes Holzwerk abgestorbener Erlen außerhalb der Gestelle 
fast unpassierbar, zumeist auch knietief überschwem mt, so sticht 
davon die Landschaft innerhalb der Eindeichung deutlich ab. Hier 
ist es dem M enschen gelungen, große Landstriche den zerstören­
den W asserm assen zu entziehen und teils in fruchtbare Äcker, 
teils in guten Erlenw ald umzuwandeln. Kilom eterlange Dämme 
w ehren dem Stauw asser des Haffs den E in tritt in das Hinterland. 
Da jedoch damit noch nichts erreicht war, mußte, um den Boden 
anbaufähig zu machen, noch der Grundwasserspiegel erheblich 
gesenkt werden. Dies wurde erreicht, indem man das eingedeichte 
G ebiet mit einem engmaschigen Netz von G räben durchzog, deren 
größte am Haffdeich enden. An diesen Stellen befördern kräftige 
H ebew erke das W asser in das Außendeichgebiet und halten den 
Grundw asserspiegel dadurch so niedrig, daß ein Bebauen des 
trocken  gelegten, fruchtbaren N iederungsbodens möglich ist.

Stiller Erlenhochwald, auch unter den Baum kronen durch 
Efeu und wilden Hopfen grünend, nimmt uns auf. W ir sind im
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eigentlichen Elchgebiet. Doch nichts will sich zeigen. Keiner der 
alten Recken läßt sich blicken, wie wir auch spähen. Das darf uns 
nicht wundernehmen, w andern wir doch tagsüber, zu einer Zeit 
also, in der sich die Elche nach der M orgenäsung zu fast den 
ganzen Tag w ährender Ruhe an trockenen und schattigen Stellen 
niedergetan haben. Zufällig und endlich bem erken wir im dicht 
wuchernden G estrüpp eines fast zugewachsenen Gestelles, etw a 
50 m von unserer Kanzel aus, die kapitalen  Schaufeln eines V ier­
zehnenders. Um ihn aus der Nähe auf die P la tte  zu bringen, 
müssen wir ihn durch das Erlenjungdickicht anpirschen. S tarker 
W ind unterstü tz t uns dabei und läßt im Rauschen des W aldes das 
beim Gehen verursachte K nacken der Zweige nicht auffallen. So 
gelangen wir bis auf etw a 20 m an den Elch heran. Doch wie wir 
mit schußfertiger K am era auf das Gestell heraustreten , ist er auch 
schon hoch und, ehe wir die zweite Aufnahme aus noch größerer 
Nähe machen können, wird er schon in großen Sätzen flüchtig, 
verschw indet im Erlenw ald und gibt seinem Unwillen über die 
Störung der M ittagsruhe durch lautes P rusten  Ausdruck. Damit 
haben wir gleichzeitig in typischer W eise das V erhalten der Niede­
rungselche kennen gelernt. In deutlichem  G egensatz zu den Elchen 
auf der Nehrung, die unbedingt als Folge der nun schon jahre­
langen Belästigung durch Photographen und der häufigen Störung 
durch die Sommerfrischler und N ehrungsw anderer in ihrer Ein­
stellung zum M enschen beinahe zum H austier geworden sind, ist 
der Elch der Niederung, der ja den H auptbestandteil des heute 
etw a 1000 Stück zählenden deutschen Elchbestandes darstellt, ein 
heimliches W ild geblieben. Die allerorts dichte N iederungsvege­
tation und die geringe Beunruhigung in den Niederungswäldern 
durch den M enschen m achten es hier dem Elch gar nicht möglich, 
mit dem M enschen in ein vertrau te res V erhältnis zu kommen. So 
darf es uns nicht verw undern, wenn N aturbeobachter, ja selbst die 
Förster, den heimlichen Niederungselch nur selten an den wenigen 
Stellen lichten Bestandes in größerer Nähe zu sehen bekommen. 
M eist stiehlt sich der Elch, sobald er den M enschen irgend gewahr 
wird, unbem erkt fort oder er verhält sich so ruhig, daß man ihn in 
dem Halbdunkel und dem U nterholzgew irr des Erlenw aldes tro tz 
des geübten Blickes übersieht. Nur in der Zeit der größten Be­
drängnis durch das Hochw asser und im strengen W inter ziehen 
sich die Elche zu größeren Rudeln zusammen und halten  sich dann 
wohl auch in der Nähe der Förstereien  auf. Auch die M uttertiere  
zeigen, solange sie ihre K älber führen, bisweilen ein abweichendes 
Verhalten. Sie halten sich mit Vorliebe in der Nähe der Deiche 
auf und dann kommt es nicht selten vor, daß sie einen einzelnen 
Radfahrer oder gar einen W agen annehmen. Dem R adfahrer 
hilft dann, wie es die Fälle zur Genüge bew iesen haben, m eist 
nichts anderes, als das Rad im Stich zu lassen und sich selbst 
hinter dem ersten  besten  Erlengestrüpp in Sicherheit zu bringen. 
Oft stehen sich dann Elchtier und M ensch lange gegenüber, nur 
getrennt durch das Erlengebüsch, so lange, bis es dem M uttertier 
einfällt, sich mit seinen K älbern in weitgreifenden Schritten zu 
trollen.
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Die Einschnitte, die die Gestelle, die breiten  Entw ässerungs­
gräben und die teilw eise seeartig  verbreiterten , alten to ten  Memel- 
arm e bilden, zeigen zw ar im G esam tcharaEter der Landschaft 
Gleiches, doch sind die Einzelbilder in ihrer E igenart stets so stark  
voneinander verschieden, daß der für N aturschönheiten empfind­
same W anderer von der Niederungslandschaft unvergeßliche Ein- % 
drücke gewinnt-

Sie passen alle bestens zusammen und bilden ein harm oni­
sches Ganzes, die Teile der Niederung: der stille, schwerfällige 
M enschenschlag, das anscheinend versehentlich aus einer alten 
Zeit übriggebliebene reckenhafte Elchwild und die aus spiegeln­
der W asserfläche, wogendem Schilf und stillem halbdunklem  
Erlenw ald bestehende Landschaft, deren Ruhe nur ab und zu 
unterbrochen wird vom Schrei eines Raubvogels, dem dumpfen 
Ruf der Rohrdommel und dem Prusten  und Schnaufen des H errn 
der Niederung: des Elches.

Buchbesprechungen
Pommersche Heimatpflege* 3. Jahrgang, H eft 3, A ugust 1932.

Das d ritte  H eft der vom L andeshauptm ann der Provinz Pom m ern h e r­
ausgegebenen Zeitschrift „Pom m ersche H eim atpflege“ (Schriftleitung Dr. 
M u r a w s k i  - S tettin) en thä lt u. a. Dr. F riedr. L a n g e -  Berlin, „Die D eut­
schen und ihre M eeresküsten“. Professor Dr. L o r e n t z  - Zoppot „Pomm ern 
im neueren  polnischen w issenschaftlichen Schrifttum “ ; Dr. K u n k e 1 - S te ttin  
„Die B urgw allforschung in Pom m ern“ ; U niversitä tsprofessor Dr. L e i c k -  
G reifsw ald „Aus der A rb e it der B iologischen Forschungsstation  H iddensee“. 
A uch dieses H eft en thält w ieder ausgezeichnete B ilder- und K artenbeilagen. 
Tacke, B. und Lehmann, B.: D i e  n o r d d e u t s c h e n  M o o r e .  154 S. mit 

165 Abb. und 8 K arten .
Schulz, B.: D i e  d e u t s c h e  O s t s e e ,  ihre K üsten  und Inseln mit Einschluß 

von Bornholm, Öland und G otland. 46 T ex tse iten  mit 4 Farben-, 57 
T iefdrucktafeln  und 1 K arte  (1931).

Regell, P.: D a s  R i e s e n -  u n d  I s e r g e b i r g e ,  2. Aufl., b ea rb e ite t von 
O. E. M e y e r. 144 S. m it 99 ein- und m ehrfarbigen Abb. und 1 fa r­
bigen K arte .

Die vorgenannten  W erke, in den M onographien zur E rdkunde im V er­
lage V elhagen und K lasing (Bielefeld) erschienen, b ie ten  k lare  und knappe 
Ü bersichten. Im H inblick auf die gediegene A usstattung  und die reichhaltige 
Illustration  sind diese M onographien sehr p re isw ert (3—4 RM.).
Eduard Schwertfeger b erich te t über deutsche S iedler in W estpreußen, Posen 

und Schlesien in Volk und  R asse (Heft 3. 1932).
N ach der P est (1709) w urden zahlreiche K olonisten aus der Bam berger 

G egend in Posen angesiedelt. In der 2. H älfte des 19. Jah rhunderts  w urden 
die von der Regierung im Stich gelassenen B am berger, die in früheren Zeiten 
ihr D eutschtum  beh au p te t ha tten , fast vollständig polonisiert. In den le tz ten  
beiden Jah rh u n d erten  w urden m ehr als 200 000 D eutsche im O sten poloni­
siert. Die Schriftleitung von Volk und R asse (Prof. Dr. O. R eche-Leipzig und 
Dr. Bruno K. Schultz-M ünchen) sieht die völlige Polonisiierung der Bam berger 
als einen Beweis dafür an, daß die G leichheit des B ekenntnisses zwischen 
deu tschen  K olonisten und der frem den um gebenden Bevölkerung die G efahr 
des A ufgehens der D eutschen in  ih rer Umgebung bedeu tend  erhöht. D aher 
sieht die genannte Schriftleitung in der besonderen  B erücksichtigung von 
S iedlern  aus katho lischen  G ebieten  bei der O stsiedlung ein sehr bedenkliches 
E xperim ent, das in der Zukunft das deutsche Volk gefährden könne.
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Jahresberichte der Geologischen Vereinigung Oberschlesiens (I. Teil), G lei- 
w itz 1932.

In dem 31 S. um fassenden B erich t behandelt P rivatdozen t Dr. F r i e d ­
r i c h  Z e u n e r -  F reiburg  i. Br. die e r d  g e s c h i c h t l i c h e  E n t w i c k ­
l u n g  S ü d w e s t o b e r s c h l e s i e n s  mit besonderer B erücksichtigung der 
Umgebung von G nadenfeld. Die Entw icklung des G nadenfelder Bodens w ird 
seitens des V erfassers durch folgende Zusam m enfassung gekennzeichnet:

„Die ä ltesten  G esteine, deren  V orhandensein  w ir n icht nur verm uten 
müssen, en ts tanden  in dem K üstenm eere des Kulm. Sie w urden durch die 
anschließende varistische G ebirgsbildung gefaltet und aufgerichtet. Aus der 
folgenden Zeit stehen uns keine Belege zur Verfügung, ers t von der m itt­
leren  und oberen K reide w issen wir, daß ein K üstenm eer in das G eb ie t e in ­
drang, aber mit dem Ende der K reide schon w ieder verlandete . D as ältere  
T ertiär en tsprich t e iner Festlandszeit, im m ittle ren  M iozän erfolgte w ieder 
eine M eeresüberflutung, diesm al vom W iener B ecken und von G alizien her. 
Sie fand wenig w estlich von unserer G egend ihr Ende. G leichzeitig  fanden 
lebhafte tek ton ische Bewegungen sta tt, die K arpa then  w urden gefaltet und 
nach N orden vorgeschoben, und die Sudeten  hoben sich empor. Der Schutt 
der G ebirge deck te  sich im jüngsten T e rtiä r  über das1 v erlandete  M eer. Die 
Flüsse hatten  aber noch anderen  Lauf als heute. Im Diluvium w urde das 
G ebiet m ehrmals vom skandinavischen Inlandeis überdeck t, das seine Sed i­
m ente in  G esta lt von G eschiebem ergel, Sanden und K iesen zurückließ, über 
die sich schließlich der Löß deckte .

Die L ößdecke träg t die Schuld, daß vieles aus den ä lteren  Zeiten noch 
im Dunkeln liegt. E ine M öglichkeit, neue E rgebnisse zu gewinnen, b ieten  
die Zufallsaufschlüsse der Sandgruben, Bohrungen und G rabungen, die für 
die W issenschaft ausw ertbar zu m achen eine w ichtige A ufgabe der H eim at­
forschung is t.“
54, Bericht des Westpreußischen Botanisch-Zoologischen Vereins. M it U n te r­

stützung des Senats der F reien  S tad t Danzig herausgegeben, 131 S. 
Danzig, 1932.

Aus dem reichhaltigen Inhalt dieses B erichtes, der durch die G eschäfts­
stelle des V ereins (Danzig, B rabank  3) zu beziehen  ist, seien folgende A uf­
sätze genannt: Zum G edächtnis des B otan ikers A d o l f  E n g le r , geb. 1844
in Sagan, gest. 1930 in  Berlin-D ahlem  (C. Lakowitz) — Zum G edächtnis des 
Zoologen M a x i m i l i a n  B r a u n ,  geb. 1850 zu M yslowitz, gest, 1930 zu 
K önigsberg i. Pr. (P. Speiser). — Zum G edächtnis des N aturforschers J o ­
h a n n e s  R e i n k e ,  geb. 1849 in Z iethen in M ecklenburg, gest. 1931 in
Kiel (C. Lakowitz). — W assermiliben in D anziger Gewäsisern (A. Seligo) — 
B eobachtungen über d ie  M allophagen (H aare und F edern  fressende Insekten) 
der Frischen N ehrung (T raugott M üller-Elbing). — Zur M oosflora der E lbinger 
W älder (Fritz K oppe-Bielefeld). — B litzgefahr u n te r Bäum en (Gohlke). —
Der Eichw ald bei P iekel (P. K alkreuth). — A nregungen zur Individual- und 
R assenzucht (Nikolai-Danzig). — Vom K leingartenw esen  (A lfred S chrö ter- 
Danzig).

Neue ostpreußische Heimatschriften
Besonders in  der N achkriegszeit h a t die H eim atforschung und das H eim at­

schrifttum  in O stpreußen einen dankbaren  Boden gefunden, wie auch aus den 
auf S. 220 dieses H eftes verzeichneten  W erken  hervorgeht. H ier sei das von 
N i k o l a u s  C r e u t z b u r g  herausgegebene H eim atw erk  D e r  N o r d ­
o s t e n 1) besonders genannt. H insichtlich des Inhaltes dieses W erkes darf 
auf d ie  Besprechung im 3. H eft des IV. Jahrgangs d ieser Z eitschrift hingew iesen 
w erden. E rgänzend sei h ier im Auszug ein A b sc h n itt2) von U niv.-Prol. 
Dr. H a n s  M o r t e n s e n  - F reiburg i. Br. über das M em elland eingefügt:

1) V eröffentlichungen des G eograph, Sem inars der T echnischen H och­
schule Danzig; F. H irt, B reslau 1931.

2) Aus H. M ortensen: Samland, K urische N ehrung und M em elland. Eine 
vergleichende Skizze ihrer Landschaftsform en, M it 4 Abb., 1 m ehrfarb, Tafel 
und 6 Bildern.

217



„Bei d e r G ründung h a tte  Memel, abgesehen von einigen m inim alen 
A ckerflächen  in unm itte lbarer Umgebung der S tad t, überhaup t kein land­
w irtschaftliches H interland. E rst als die e inw andernden L itauer und K uren 
die  W ildnis un te r den Pflug nahm en, erh ielt die S tad t ein lokales landw irt­
schaftliches Einzugsgebiet. Sehr groß ist dieses lokale E inzugsgebiet a lle r­
dings nie gew esen, weil näm lich d ie  en ts tehenden  Siedlungen sich nicht 
e tw a um die S tad t Memel besonders d icht gruppierten, sondern so angelegt 
w urden, wie es den G esetzm äßigkeiten  der litauischen N eusiedlung auch im 
übrigen O stpreußen entspricht, längs der großen G ew ässer und längs der 
H öhenzüge. Ein großer Teil der E inw anderer zog auf diese W eise an der 
S tad t vorbei und w urde dem für östliche V erhältn isse gar n icht besonders 
w eit von Memel en ts tan d en en  F lecken  H eydekrug w irtschaftlich tribu tär. 
Die L andw irtschaft des M em ellandes ist dank der jahrhundertelangen Zu­
gehörigkeit zu D eutschland rech t intensiv, w enn auch nicht so intensiv wie 
die der verkehrsgünstiger gelegenen G eb iete  O stpreußens, also z. B. des 
Sam landes. Noch ein anderer U ntersch ied  zum Sam land b esteh t in sied- 
lungs- und w irtschaftsm äßiger H insicht. H atten  w ir im Sam land einen b e ­
sonders sta rken  A nteil des G roßgrundbesitzes und dam it ein erhebliches 
V orw iegen der G utshöfe vor den dort geschlossenen B auerndörfern, so haben 
w ir im M em elland einen w esentlich größeren A nteil des bäuerlichen B e­
sitzes, und zw ar leben die m em elländischen B auern in Einzelhöfen, haben 
also die Siedlungsw eise ihres H eim atlandes (H ochzem aiten und Kurland) m it­
gebracht.

Das landw irtschaftliche G ebiet um M emel herum  und überhaup t die L and­
w irtschaft des M em ellandes hat ebenso wie die K urische N ehrung durch die A b ­
t r e n n u n g  v o n  D e u t s c h l a n d  erheblich gelitten. W enn auch die B ew irt­
schaftungsin tensitä t der w estlichen G ebiete  O stpreußens oder gar des R eiches 
im M em elland fast n irgends erre ich t w orden ist, so handelt es sich doch im 
M em elland um eine im V erhältn is zu L itauen sehr in tensive landw irtschaft­
liche P roduktion, die auf die Erzeugung hochw ertiger G üter eingestellt ist 
und dem entsprechend  mit erheblichen P roduktionskosten  rechnen  muß. Die 
P roduk tionskosten  sind nun nach der neuen Grenzziehung, da die Landw irte 
im In teresse der W erterhaltung  ihres B esitzes ihren B etrieb  auf der alten 
H öhe zu halten  versuchen, kaum  gesunken, w ährend die E rträge für das 
nunm ehr zollpolitisch zu L itauen  gehörende G ebiet ganz erheblich geringer 
gew orden sind. Die w irtschaftliche Lage is t infolgedessen sehr ernst und wird 
wohl auch für lange Zeit so bleiben, auch w enn die W eltkrise  der L andw irt­
schaft behoben w erden sollte. M an muß allen E rnstes fürchten, daß die 
W irtschaftsw eise und dam it auch der L ebensstandard  und die JCulturhöhe tro tz  
allen W iderstandes dagegen sich schließlich derjenigen L itauens anpassen 
wird, z u m  S c h a d e n  d e s  D e u t s c h t u m s  i m  M e m e l l a n d ,  a b e r  
a u c h  d e s  l i t a u i s c h e n  S t a a t e s ,  d e r  a n  e i n e m  b l ü h e n d e n  
M e m e l l a n d e  e i g e n t l i c h  I n t e r e s s e  h a b e n  m ü ß t e . “

A ls w eiteres sehr nützliches H eim atw erk verd ien t das von Professor 
Dr. W a l t e r  S t u h l  f a t h  herausgegebene Buch O s t p r e u ß e n  u n d  
F r e i e  S t a d t  D a n z i g  (1931 im V erlage von Ju lius Beltz, Langensalza, e r­
schienen) eine w eite  V erbreitung. Bezüglich einiger A ufsätze dieses für den 
suchenden und forschenden H eim atfreund bestim m ten W erkes w ird  auf die 
im 6. Helft des III. Jahrgangs d ieser Z eitschrift erschienene Besprechung ver­
wiesen. U. a. w ird in folgenden A bhandlungen die K ulturseite  der ostpreußi­
schen H eim at eingehend dargestellt: D i e  V o r g e s c h i c h t e  d e r  H e i ­
m a t  (Dr. G aerte, D irek tor des Prussia-M useum s K önigsberg i. Pr.). ,— D i e  
p o l i t i s c h e  L a g e  d e r  P r o v i n z  O s t p r e u ß e n  n a c h  d e m  
V e r s a i l l e r  V e r t r a g  (O berpräsident Dr. S iehr-K önigsberg i. Pr.). -— 
D e u t s c h e  S i e d l u n g s f o r s c h u n g ,  die E ntw icklung der typischen 
H aus-, Hof-, Dorf- und S tad tan lagen  (Prof. 0 . K löppel, Technische Hochschule, 
Danzig.) — D i e  W i r t s c h a f t  O s t p r e u ß e n s  (Dr. G erhard  Schack, 
K önigsberg i. Pr.). — D i e  L a n d w i r t s c h a f t  d e r  P r o v i n z  O s t ­
p r e u ß e n  (O berlandw irtschaftsrat Fr. Kuhn, K önigsberg i. Pr.). Die N atur 
der ostpreußischen H eim at w ird in W. S tuhlfaths Buch in 4 B eiträgen b e ­
handelt:

L a n d s c h a f t s k u n d e  (Prof. Dr. W alte r S tuhlfath) — K l i m a t o ­
l o g  i s e h e  B e o b a c h t u n g e n  i m  R a h m e n  h e i m a t k u n d -
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l i  e h e r  A r b e i t  i n  O s t p r e u ß e n  (Prof. Dr. F. E rrulat, (Königsberg i. Pr.) 
— O s t p r e u ß e n s  T i e r -  u n d  P f l a n z e n w e l t  (Professor Dr. Chr. 
R ethfeldt) — G r u n d r i ß  e i n e r  o s t p r e u ß i s c h e n  R a s s e n ­
k u n d e  (Schulrat W. W inkel, A ngerburg).

Chr. R ethfeld t faßt als B esonderheiten  zusam men: Skandinavisch-sib i­
rische Faunen- und F lorenelem ente, die im  übrigen D eutschland n icht Vor­
kommen. — Südöstliche {politische) A rten , die durch das E infallstor der 
W eichsel nach O stpreußen gelangten. — R elik te  in Seen, M oränen und S onder­
gebieten — L ebensgem einschaften der W älder, der F rischen und der 
D ünenw üsten der K urischen Nehrung. A n eiszeitlichen E lem enten sind die 
kaltgründigen Hoch- und Zw ischenm oore reich: M ultebeere, M ehlprim el, la p p ­
ländische W eide, Sumpfenzian, K rähenbeere, B ären traube, Sum pfporst. Auf 
kalten  W aldböden komm en auch L innaea borealis, S iebenstern , w eiße P es t­
wurz, A rnica m ontana vor. Zusam m enhängende ursprüngliche E ibenbestände 
w erden nur noch — der 5500 E iben um fassende Cisbusch der T ucheier H eide 
ist an Polen abgetre ten  — bei M ensöw en angetroffen. Die W assernuß (T rapa 
natans) hat ebenfalls nur noch einen S tandort in O stpreußen (L'inkehner See, 
Kr. Tapiau). In der A ncylus-Periode leb ten  in O stpreußen W ildpferde, R iesen­
hirsche, A uerochsen, W isente, Elche, Luchse. Von O sten her w anderten  
ein: W acholderdrossel, nordische W eidenm eise, Karmingim pel, Ringdohlen, 
N ebelkrähe, B laurake, Sprosser, W aldbaum läufer, d ickschnäbelige R asse des 
Tannenhähers, U raleule, dünnschnäbliger sib irischer T annenhäher (M assenein­
w anderung 1885 infolge des M ißratens der Zirbelnüsse), S teppenhuhn (Ein­
w anderungen aus A sien 1863 und 1888), S teppenw eihe . D er in dem  M itte l­
m eergebiet beheim atete  G irlitz drang seit 1875 über d ie  M ainlinie nach N orden. 
1890 w ird der G irlitz bei Danzig, 1919 bei Elbing, 1921 bei B raunsberg 
und 1925 bei Lyck festgestellt. A n größeren M eerestieren , die hin und 
w ieder an der ostpreußischen (Küste b eobach te t w erden, nenn t Chr. R ethfeld t 
den Schw ertfisch, den Finnw al, den Tüm m ler und die K egelrobbe. An n o r­
dischen V ogelarten finden sich als W intergäste  besonders an der K üste und 
auf den Haffen T ro tte l- und Gryll-Lumme, Eisalk, E isente, T raueren te , S am t­
ente und sehr selten  die E ideren te  ein. Im B innenland tre ten  der nordische 
Schneehase, die Schnee-Eule und die Sperbereule, Seidenschw anz, ro thäup tiger 
Birkenzeisig, H akengim pel, Schneeam m er und B ergfinken auf. In O stpreußen 
starben  aus: W isent (1755), B är (1788), Luchs (1861, 1862, 1872), Nörz (vor dem 
W eltkrieg), B iber (1805), nordischer Singschw an als B rutvogel (bis 1806 bei 
F inkenstein). Die K orm orankolonie auf der F rischen N ehrung ist vern ich tet. 
Chr. R ethfeld t ha t den (Kormoran 1926 und 1928 auf dem Frischen Haff und dem  
D rausensee w ährend des Frühjahrs- und H erbstzuges beobach te t. Im süd­
lichen O stpreußen hat sich neuerdings eine K orm orankolonie angesiedelt. D er 
N achtreiher kom m t noch als B rutvogel am D rausensee vor. A uch der Uhu 
niste t noch an einigen ostpreußischen S tandorten . D er K olkrabe w ird v e r­
einzelt im Süden und O sten O stpreußens angetroffen. Ebenso selten  sind 
schw arzer Storch, K ranich, G roße Trappe, A uerhahn, F ischad ler und Seeadler 
gew orden. D er S te inad ler w ird seit 1890 nicht m ehr in  O stpreußen ange- 
trof’fen. Nur der Schreiad ler kom m t noch häufiger vor. (Forts, folgt in  H eft 6.)
Ferdinand Pax (berichtet über die P e r l m u s c h e l  i m  V o r l a n d e  d e s  

I s e r g e b i r g e s  im Zoolog. A nzeiger (Heft 11/12, 1932).
Die neuen Fundplätze der Perlm uschel liegen im m ittle ren  Teil des H ell­

baches, eineis rech ten  N ebenflusses der Wittiig, südl. von Göhe. D er H ell­
bach bildet in seinem  M ittellauf die G renze zw ischen Böhmen und Schlesien 
und tr itt bei Seidenberg  auf p reußisches G ebiet über. Die Perlm uschel des 
H ellbaches gehört der böhm ischen Subspecies M argaritana m argaritifera  minor 
Rossmaessl. an. F. P ax  heb t hervor, daß  die Perlm uschel niem als im R iesen­
gebirge gefunden w urde. Da die b isher bek an n t gew ordenen S tand ­
orte der Perlm uschel in H öhen von 180—340 m in den F lußgebieten  der 
G latzer, der L ausitzer N eiße und des B obers liegen, zählt F. Pax  d ie  P e rl­
muschel nicht zu d en  schlesischen G ebirgstieren.
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Urteile über den 
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Naturwart
Der  N a t u r w a r t  erscheint uns berufen , ein wichtiges 
Glied in der R eihe der Bestrebungen zu r H ochhaltung  
deutscher K ultur im Osten zu  werden.
Staatliche Hauptstelle für den naturwissenschaftlichen 

Unterricht in Berlin.

Die Zeitschrift „ O s t d e u t s c h e r  N a t u r w a r t “ kann  
den Lehrern und anderen Beam ten O stdeutschlands warm  
empfohlen werden. Sie ist ein w irkungsvolles H ilfsm itte l 
fü r die Erhaltung und den W eiterausbau der K ultur des 
D eutschtums im Osten.
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